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it heute
Erste Schweizerische Ausstellung für Frauenarbeit.M

F öffnet unsere Saffa ihre ?ore. Dieses „heute", an dem unser erstes großes gemeinsames

/ Werk vor die Oeffentlichkeit tritt, wird einst in der Geschichte der schweizerischen Krauen-/ bewegung als Markstein bezeichnet werden. Was bisher nur stille und unauffällig, ver-
^ einzelt und ohne allzu großes wissen von einander von den Krauen geschaffen wurde, tritt
heute in einer machtvollen Zusammenfassung vor unser Volk hin, zeugend von dem großen
Willen zur Krbeit, der in allen unsern Krauen lebt, zeugend aber auch von dem wichtigen und
unentbehrlichen Knteil, der ihnen in unserer Volkswirtschaft zukommt.

Das „Schweizer Krauenblatt" suhlt sich diesem großartigen Werke in tiefster Seele
verbunden, hat es doch von jeher es als seine ganz besondere Aufgabe betrachtet, alles was in
unsern Krauen an Wollen und denken, an Krbeiten und Streben lebt, der Oeffentlichkeit zur
Kenntnis zu bringen und für eine gerechte Einschätzung derselben zu werben und zu kämpfen.
Und nachher, wenn diese?age vorüber, wenn unsere Saffa ihre Pforten wieder geschlossen hat,

dann wird es erst recht zur Stelle sein, alles was wir hier gewonnen an Belehrung und
Einsicht, an Zusammenschluß und neuem Impuls, weiter auszuwerten in langer, geduldiger Arbeit.

So bringt das „Schweizer Krauenblatt" in tiefer Verbundenheit mit den hier verfolgten
Zielen, als Sprachrohr aber auch der taufende und taufende von Krauen, die mit ihm gehen,
diesem großen gemeinsamen Werke der Schweizer Krauen seine Glückwünsche dar. Möge unserer
Saffa vor allem ein geistiger Erfolg beschieden sein, möge sie als ein unvergängliches Denkmal
in die Herzen all der Besucherinnen eingegraben werden u. in ihnen das stolze Bewußtsein wecken :

Kuch ich gehöre — sei es nun da oder dort, in dieser oder jener Krt ^ zu dieser großen
arbeitenden Krauengemeinde. Mögen sie aber auch alle sich dieser innern Verbundenheit bewußt
bleiben und mögen sie zurückkehren mit dem Gelöbnis, nun erst recht alle ihre Kräfte einzusetzen,
jede an dem Platze, wo sie steht. Und glücklich dann
ein Volk, das so tapfer arbeitende Krauen hat!

ZeiclsiZbAsic! - H M ^ M ^ ß Z s i c> 6 n 8 t 0 f f 6

Ssnclstukl in <Z c u p p e S, I n cl u s t r i e, ct e c Setts aufgestellt. Ausgestellt im l.sudengsng clsi- Setts.



Schweizer Frauenblatt 2

Zum dritten Mal sammeln sich die
Schweizerfrauen, um ihre Interessen zu dokumentieren.

Das erste Mal war es 1896, als bei Anlaß

der schweizerischen Landesausstellung in
Genf der 1. Schweiz. Kongreß fur Frauen-
iuteressen stattfand. 25 Jahre später, 1921 in
Bern, fand die zweite Veranstaltung dieser
Art statt, die ja noch in lebhafter Erinnerung
steht. Die Tätigkeitsgebiete, die damals erörtert

wurden und für die man nach Mitteln und
Wegen suchte, sind ganz dieselben, die wir nun
in 14 Gruppen zur Darstellung bringen wollen.

Gemeinnützige Tätigkeit, Erziehung und
Bildung, Berufs- und Erwcrbsfragen,
Versicherungen bei Unfall, Krankheit und
Arbeitslosigkeit, Rechtsstellung. — Der starke
Wiederhall, den jene Tagung von 1896 gefunden

hat, führte bekanntlich zur Gründung des
Bundes schweizer. Frauenvereine: damit war
eine Stätte geschaffen, aus der zu jeder Zeit
gemeinsame Probleme beraten werden konnten.

1921 war die Besucherzahl überraschend
groß und dennoch blieb der Eindruck, daß es
keine volkstümliche Veranstaltung war, auch
die Berichte und Referate fanden nicht den
Weg in die breiten Massen. Schon damals
tauchte der Gedanke einer Ausstellung auf,
doch kam es nur zu einer BUcherschau. die dem
Verlag Francke, Bern, zu verdanken war, die
aber für Viele eine erste Orientierung in

Saffa — nur fünf Buchstaben —
zufälligerweise aus den Anfangsbuchstaben des ganzen

Namens sich zu einem Wort fügend;
„Schweizerische Ausstellung für Frauen-Arbeit"

— ein Wort, das in keinem Wortschatz
steht und das in keinem Geschichtsbuch
aufgezeichnet ist, dem nun aber geschichtliche Bedeutung

wartet — wenn auch nur in der Geschichte

der schweizerischen Frauenbewegung. Noch
nie hat ein Werk die Frauen unseres Landes
so zusammengeführt, noch nie fielen die
Schranken gesellschaftlicher Unterschiede derart
vor einer Idee dahin, noch nie fügten sich die
Frauen aller sozialen und konfessionellen
Volksschichten so zu einem Ganzen, wie anläßlich

der Saffa. Nicht einmal den vergangenen
Kriegsjahren lag dieses große
Zusammengehörigkeitsgefühl, dieser innere Wille zu
gemeinsamer Tat inne.

Nur die Lauen, die Flauen, denen der
Kampf ums Dasein ihrer Schwestern, das
Streben nach Wissen und Vollbringen ihres
Geschlechtes gleichgültig ist — nur sie stehen
abseits.

Saffa — wer vermag die Steinchen und
Steine zu zählen, die zu diesem Werk
zusammengetragen wurden — wer vermag zu erkennen,

wie tief das Werk in der bescheidensten
Landfrau, der einfachen Arbeiterin lebt, wer
ist nicht gerührt, zu sehen, wie Hunderte von
Frauen, die ein sicheres Heim, eine glückliche
Familie ihr eigen nennen, sich aufopfern,
unermüdlich mitarbeiten, um dem Werk zu
einem vollen Erfolg zu verhelfen. Aus allen
Gauen unseres Landes, aus den einsamen

Unsere erste
Frauenliteratur bedeutete und sehr beachtet
worden ist.

Wir dürfen die Veranstaltung von 1896
eine Kundgebung des Willens nennen, die von
192l eine solche der Rechenschaft und des Ue-
berblickes und nun — 1928 — folgt die
T a t Es liegt iu der Natur der Schweizerinnen,

daß ihnen praktische Arbeit besser liegt,
als das Theoretisieren, werktätige, rasche Hilfe
näher ist, als Studien zur Aenderung von
Notständen. Darum sind sie nun diesem Rufe
so freudig gefolgt. Noch nie hat eine
Veranstaltung die Frauen aller Landesteile, Ee-
sellschaftsschichten. Sprachen und Konfessionen
so vereinigt, wie die Saffa. Dieses Erlebnis
allein wäre es wert, den Gedanken ausgeführt
zu haben. Doch wir wissen nur zu gut, daß wir
diesen Erfolg den Mitarbeitern und
Mitarbeiterinnen der früheren Epochen zu verdanken

haben, deren mutiges Vorgehen und
opferbereites Leben die Bahn geebnet hat. Mit
Dank und Freuden grüßen wir aus jener Zeit
Frau Voos-Jegher in Zürich und Frau Cha-
ponniöre in Genf, Ehrenmitglied der großen
Ausstellungskommission, welche beide zu den
Jnitianten und Organisatoren der zwei
schweizerischen Kongresse zählten.

Die Tatsache der Ausstellung und mehr
noch ihre Vielseitigkeit wird den Eindruck
erwecken, als ob sich bei uns Frauenarbeit all-

Ausstellung
gemeiner Anerkennung erfreute. Diese Ansicht
ist nur bedingt gutzuheißen. Das Erreichte kam
nicht kampflos und noch lange werden wir um
„einen Platz an der Sonne" kämpfen müssen.
Ausdehnung und innerer Aufstieg der Frauenarbeit

sind in hohem Maße von wirtschaftlichen

Momenten abhängig. Gewiß kann vieles

gemildert werden durch Besserung der
Leistungen: doch ist ein mächtiger Faktor am
Werk: der Wandel in den kulturellen
Anschauungen, die Ausdehnung des Gerechtig-
keits- und Freiheitsgedankens auch auf die
Frauen, die Bekämpfung der Vorurteile. Je
mehr die Einsicht durchdringt, daß die
Frauenerwerbsarbeit nicht ein vorübergehendes
Uebel. sondern eine soziologische Erscheinung ist,
desto mehr wird sie ihrem wahren Werte nach
geachtet. Es ist eine Hauptbedingung, besonders

in unserem demokratischen Staate, daß
sich aus den Kreisen der Frauen selber das
Bedürfnis nach Besserstellung und anderer
Bewertung ihrer Arbeit und Persönlichkeit kund
gibt.

Lange bevor sich Verufsgruppen der Frauen
gebildet haben, sind unsere Vorkämpferinnen

für ihre Interessen eingetreten. Es ist
heute noch Lebenszweck des Bundes schweizer.
Frauenvereine, dies zu tun. Doch wie ganz
anders sollten die Frauen an diesen
Bestrebungen teilnehmen! Gesetze. Gewohnheiten

und Anschauungen wurzeln noch stark in den
früheren Zuständen, gar viele haben ihre
Berechtigung für die heutige Zeit verloren. Doch
Beharrungsvermögen, konservativer Geist und
ganz besonders Gedankenlosigkeit halten künstliche

Schranken noch aufrecht. Dieser Vorwurf
der Gedankenlosigkeit trifft Frauen wie Männer.

Doch an den Frauen liegt es in erster
Linie, sich das Los ihrer Mitschwestern vor Augen

zu halten, die im Kampfe um ihre
Existenz stehen. Wir Frauen müssen solidarisch
denken lernen und zielbewußter handeln. Daß
uns die Saffa diese Erkenntnisse bringe, ist
eine meiner schönsten Hoffnungen. Eine
Höherstellung der Frauen in den Gesetzen, im
Wirtschaftsleben, in der allgemeinen Achtung ist
zur gedeihlichen Entwicklung unseres Staatswesens

geboten.

Als die Frauenbewegung noch jung war,
meinte sie. das Geringste, das die Menschen ihr
gewähren sollten, sei Gerechtigkeit. Im Alter
erfahren wir, daß es das Höchste ist! Doch
kommt und schaut und bildet Euch ein eigenes
Urteil. Die Zukunft wird uns lehren, ob wir
von den Auswirkungen der Saffa so hohe und
tiefe Werte zu erwarten Haben. Hoffend bringen

wir ihr unserer Hände Werk zur Schau!
S. Glaettli-Eraf.

Bergweilern, aus den stattlichen Dörfern, aus
Städtchen und Städten flössen die Eeldbäch-
lein zusammen zu einem Strom, diejenigen
nicht enttäuschend, welche auf diese Quellen
hofften. In anerkennungswerter Weise halfen

Behörden, öffentliche und private Institutionen

die notwendigen moralischen und
materiellen Grundlagen für das Werk schaffen.
Aber auch die hilsebereiten Hände fehlten
nicht, tage- und nächtelang wird seit Monaten
— oder sind es teilweise nicht Jahre — für
die Saffa gearbeitet. Wer vermag zu ermessen,

was es heißt, bei größter Sommerhitze
über 1090 Zimmer zu besichtigen, in
unbekannten Häusern treppauf und -ab zu gehen,
tage-, wochenlang, um den vielen Gästen eine
Unterkunft zu sichern? Wer weiß, was es heißt,
in glühender Sonne Gärten anlegen, pflanzen,

gießen? Und doch geschah es singend und
lachend! Welch innere Mächte sind wohl da
am Werke, welch unsichtbare Triebkraft
schwingt wohl dieses Riesenrad, das die Saffa
schuf?

Wer gedenkt nicht der mühevollen Arbeit,
der großen Anstrengungen derer, die die
Ausstellungsgegenstände zusammentragen mußten
aus allen Ecken unseres Landes! Was war
erhabener, dankbarer, die Prcpagandavorträ-
ge in den großen Städten, in hellbeleuchteten
Sälen, bei festlich geschmückten Menschen, oder
im einsamen Bergdörflein, beim Scheine einer
Petroleumlampe — oder damals im Misoxer-
tal bei den liebenswürdigen Eraubündnerin-
nen, deren Ohren teilweise unserer Sprache
nicht zu folgen vermochten, die aber mit einem

«
glücklichen Lächeln unsere Worte verfolgten.
,,Bene, Signorina, bene, noi verremo!" Nur
die Lauen, die Flauen stunden abseits und
lächelten.

Mit einem Hochgefühl der Freude werden
wir die Tore der Ausstellung öffnen: hier vorab

der Frau gedenkend, die mit viel Idealismus
dem Werke Linie und Charakter gab.

unserer ersten berufsausübenden Architektin.
Wir wissen, daß sich trotz allem Vorbedacht

— trotz aller Ileberlegung Mängel zeigen
werden, sei es in baulicher, oder in organisatorischer

Hinsicht — aber ist es menschenmöglich,
ein Werk in diesem Umfange zum ersten

Mal ohne Fehl zu vollbringen?
Wird es möglich sein, unser Fest der Arbeit

überhaupt zu überblicken? Tausende von Menschen

werden unsere Ausstellungshallen
durchgehen, mögen sie nur alle erfassen, was wir
ihnen sagen wollen: in den Hallen der
Hauswirtschaft, bei Gewerbe und Kunstgewerbe, im
Handel, im Hotelwesen und so fort. Vielen
wird die Ausstellung zum ersten Male zum
Bewußtsein bringen, wie groß, wie vielgestaltig,

wie umfangreich heute der Wirkungskreis
der Frau ist, wie eng ihr Schicksal und das
Schicksal ihres Kindes verknüpft ist mit dem
Schicksal un eres Volkes! Nur die Laue», die
Flauen werden den Puls nicht spüren, der
durch die Ausstellungshallen geht und die
ausgestellte Arbeit verbindet mit dem werktätigen

Leben unseres Volkes.

Saffa, was erwarten wir von dir, nachdem

du deine Tore geschlossen? Stillestand,
Zurücksinken in den Alltag, Loslösung der ge¬

knüpften Bande von Stand zu Stand, von
Frau zu Frau? Die belehrenden und aufklärenden

Vorträge und Demonstrationen wurden

gehört und gesehen, Frauenschaffen
geschaut, Frauenwirken erkannt. Nun kehren wir
heim zu uns — in uns — und leben weiter
wie vor den großen Tagen?

Nein, erst dann — erst nachdem wir in den
Hallen der Ausstellung einen Rückblick getan,
der Gegenwart gelebt — Rast gehalten haben
in unserer Arbeit — erst dann müssen sich die
äußerlich nicht abschätzbaren Kräfte der großen
Tat unserer Frauen auswirken. Erst die
Zukunft wird ernten, was wir mit der Saffa zu
säen hoffen: Gegenseitiges Schaffen. Leben
für unser Volk!

Die Saffa weist uns den Weg, die
Vorarbeit für sie hat uns bewiesen, daß dieser
Weg gehbar ist. der Weg der gegenseitigen
Achtung, Hilfe, Liebe! Nicht nebeneinander —
miteinander, uns Aufgaben stellend, uns
Ziele steckend, werden wir nach den Hochtagen
der Arbeit und der Freude unsern Weg
weitergehen.

Nur die Lauen, die Flauen werden zurücksinken

in den grauen Alltag der Genügsamkeit.
„Bene, Signorina, bene, noi verremo" —

Gut, wir werden kommen!! Diese, mit so

klangvoller Stimme gesprochenen Worte der
kleinen Misoxerin gaben uns Mut, Freude
und Zuversicht für die Durchführung unseres
großen, nationalen Frauenwerkes.

Wir Frauen in Bern warten — und ihr
Frauen aus unserem lieben Heimatlande werdet

kommen. Rosa Neuenschwander.

vom ^lug^sug aus

Hutaaiims cisc
^icigsv. laacisstopograpiils
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Führende Schweizersrauen zur „Saffa"
Was ich von der Saffa erwarte? Fortschritt,

Aufschwung, neues Leben in der Frauenbewegung, die

Erfüllung mancher langgehegter Wünsche der Frauen,
Und auch persönliche Bereicherung jeder einzelnen
Ausstellerin und Besucherin, die sich wieder für
andere auswirkt, Elisabeth Zellwcger.

Was das Frauen-Gewerbe von der Saffa erwartet?

Einerseits Achtung nor dem Handwerk,
Verständnis für solide Maßarbeit, Aufträge und wo
möglich Absatz der ausgestellten Artikel, Anderseits!
Anregung und Belehrung,

M, Lüthy-Zobrist.

In fleißiger Arbeit vereint haben die Frauen
das große schöne Werk, unsere Ausstellung geschaffen.
Da gab es keine Verschiedenheit in Sprache und
Religion, nur ein Gedanke erfüllte alle: Wir wollen
zeigen, daß wir tüchtige Schweizer Frauen sind.

Was wir von der Saffa erwarten? Größere
Wertschätzung der Frau und von der Frau eine
tiefere innere Ueberzeugung, daß volle Hingabe an
übernommene Pflichten allein wahres Glück bringt.

Bertha Trüssel,

Heute öffnet die Saffa ihre Pforten, gewiß ein
denkwürdiger Moment in der Geschichte der schweizerischen

Frauenbewegung. Diese erste Ausstellung hat
es vermocht, die Frauen unseres ganzen Landes zu
vereinen im Streben nach einem gemeinsamen hohen
Ziel,

Dieses Zusammenstehen aller in dem einen
Unternehmen gilt uns als Verheißung dafür, daß die

Frauen unseres Lanves auch andere große Aufgaben
gemeinsam lösen werden zu ihrem eigenen Wohl und

zum Segen des ganzen Volkes, Möge die Saffa durch

ihr Gelingen ihnen Zuversicht schenken in ihre Arbeit
und Vertrauen in ihre Kraft! Möchte der Geist, der
die Saffa geschaffen, wach bleiben und weiter wirken!

Rosa Göttisheim,

Heute entbieten gewiß alle der Saffa ihre
herzlichsten Wünsche, Möge die Erwartung, die auf dieses

große Werk gestellt wird, sich erfüllen und die
Arbeit derer, die es durchführen, reichlich gelohnt werden

durch bestes Gelingen und durch den Dank aller,
die von der Saffa Förderung, Ermutigung und
Freude empfangen,

El, Thiersch.

dlous toucbanz à I'instant cie la réalisation cle

I'entropriso collective la plus considérable. quo los
iemmos suisses aient tente, et nous ne savons pas
eneore si le suooès couronnera cette oeuvre, kruit
cle l'eikort patient, persévérant, énergique cle celles,
qui en ont assumé la lourds responsabilité.

bine cbose est certaine — quelque sait le rèsul-
tat materiel —, la Laika aura êtè une excellente
leçon rie clioses, Bile aura montre aux iemmes non
seulement tout ce qu'elles peuvent taire, mais aussi
et surtout tout ce, qu'elles ont à apprenclre encore,
«Lonnais-toi toi même» a clit le plnlasoplie grec et

c'est la devise qui tut inscrite au ironton de l'kixpo-
sition dlationals Laisse cle Genève. Ai parîois, à nous
mieux connaître, nous percions quelques illusions,
nous v gagnons une vision plus nette cle nos possibilités

et clu cliemin à suivre pour atteinclre le but.
IZ. Robert.

,1e soubaite à la Saika la complète réussite que
mérite le grancl etkort qu'elle représente, puisse-
t-ells être une vivants clèmvnstration cle l'apport
des teinmes clans tous les clomaines cle notre économie

nationale.
blsllv Lclireiber-llavrs.

l.a Aatta a établi entre clés iemmes qui. sans elle,
no se seraient jamais rencontrées, une comprèben-
sion et un contact beureux pour notre soliclaritè kè-

minine. lin amenant, ci'autre part, bien clos femmes
à prenclre mieux conscience cle la valeur cle leur
travail, elle leur aura bonne ainsi cette coukiance
en elles qui leur manque encore trop souvent, Es
sont là clos résultats cl'orclro moral clout notre
féminisme suisse ne peut que bénéficier ; aussi est-ce
cle grancl coeur que je soubaite plein succès à cette
remarquable entreprise,

Emilie (iourcl.

Der Erfolg unserer Ausstellung kann verschiedener

Natur sein, geistiger und materieller Art, Wir
alle wünschen ihr volles Gelingen, in jeder Bezie¬

hung, und wissen, daß durch die Vorarbeiten im ganzen

Lande der Frauenbewegung schon große Kräfte
erwachsen sind. Hüten wir uns davor, am Schluß dem

finanziellen Resultate in unserer Wertung des

Unternehmens den größten Platz einzuräumen,

A, Leuch,

Von der Stirne heiß, rinnen muß der Schweiß
Soll das Werk den Meister loben.
Doch der Segen kommt von obeir!

Dies zu erfahren und den erzieherischen Wert der

Zusammenarbeit, das Zurücktreten des Einzelnen
um des gemeinsamen Zieles willen mitzuerleben,
gabst Du uns Saffa, Gelegenheit, Wir danken Dir!

Eugenie Dutoit,

Was für viele fast unmöglich schien, ist erreicht!
Die Tore der Saffa öffnen sich und zeigen dein ganzen

Volke! Das leisten unsere Töchter, Frauen, Mütter

und darüber soll sich Alt und Jung dankbar

freuen. Nun soll alle Geringschätzung der Frau
aufhören, wirkliche Anerkennung und Hochachtung dürfte
überall erwartet werden, Und wie viel verborgenes
Frauenheldentum kann nicht gezeigt werden; aber es

ist da und wirkt sich im Familienleben aus. Alle
gehören zusammen und schaffen im Volksleben das

Wertvollste.
I. Schmuziger,

Die festlich geschmückten Räume, die so viel Liebe
und Arbeit bergen, sind endlich bereit und die Schweizer

Frauen wünschen, daß alle die ältern und jungen
Gäste am reich gedeckten Tisch etwas finden, das

ihnen zur Freude und zur Stärkung des Arbeitswillens

dient! — Die abstinenten Frauen hoffen
insbesondere, daß durch die Saffa alle in sozialer
Arbeit stehenden Frauen sich gegenseitig besser verstehen
und schätzen lernen, auch wünschen sie von ganzem
Herzen, daß die Idee der praktischen Alkoholbekämpfung

— durch rationelle Obstverwertung und
alkoholfreie Gaststätten — gefördert werde.

Elisabeth Bernoulli,

Was wir von der Saffa erhoffen? Recht Vieles,
Für unser Sekretariat Anregung und intensive
Befruchtung; Bereicherung unserer Kenntnisse über
einzelne Berufe, sowie einen beträchtlichen Zuwachs an

statistischen und andern Angaben, — Für die

berufstätigen Frauen neben dem materiellen Erfolg
Hebung des Berufsansehens, Festigung ihrer Stellung

im Wirtschaftsleben. — Und für die nach uns
ins Berufsleben tretenden jungen Mädchen verminderte

Schwierigkeiten, mehr selbstverständliche Sicherheit,

erweiterte Berufs- und Aufstiegsmöglichkeiten,
Wir wünschen dem großen Frauenwerk gutes

Gelingen,

A, Mürset,

Was der Zürcher Frauenverein für alkoholfreie
Wirtschaften von der Saffa erhofft? Es schien uns
Pflicht, an der ersten schweizerischen Ausstellung für
Frauenarbeit unsere Arbeit der Wirtshausreform
allen Schweizerfrauen in voller Tätigkeit vor Augen zu

führen, weil es ein Werk ist, gegründet und geleitet
von Schweizersrauen,

Wir hoffen, dadurch Propaganda zu machen für
die Sache der Wirtshausreform.

Wir hoffen, Schweizerfrauen durch das Zeigen
unserer Arbeit zu ermutigen, in ihrem Heimatsorte
auch alkoholfreie Betriebe ins Leben zu rufen.

Wir hoffen, der Abstinenzbewegung durch die

praktische Vorführung der alkoholfreien Lebensweise

zu dienen.
Wir hoffen beizutragen zur Schassung eines

angesehenen Frauenberufes durch die vollständige
Abschaffung des Trinkgeldes und die feste Velöhnung
der Mitarbeitenden,

M, Hirzel,

Die Saffa hat schon während der Vorbercituugs-
zeit die Frauen aller Schichten in gemeinsamer,
aufbauender Arbeit zusammengebracht, sodaß wir den

tapfern Berneriunen aus tiefsten Herzen für ihre
Arbeit dankbar sein müssen, Sie haben trotz aller
Schwierigkeiten, die nicht zuletzt sogar aus Frauenkreisen

kamen, mit zielbewußtem Schaffen und viel
persönlichem Opfersinn das prachtvolle Werk der
Ausstellung zu Ende geführt. Die Saffa wird eine

machtvolle Darstellung von der Tüchtigkeit der

Schweizerfrau sein und dem ganzen Schweizerland
und vor allem den politischen Parteien zeigen, wel¬

che Kräfte für das allgemeine Wohl des Landes noch

besser nutzbar gemacht werden könnten.
Möge die Saffa auch den Frauen selber die inneren

Kräfte des Zusammenschlusses geben!
Else Zllblin-Spiller.

Die bunte» Hallen und Zelte am Waldrand
droben werden in wenigen Wochen schon wieder
verschwunden sein. Aber ein Strom von Mut und
Kraftbewußtsein wird, von ihnen ausgehend, sich über ihr
Bestehen hinaus in viele Frauenherzen ergießen und
sie von Zaghaftigkeit befreien, die sie bis anhin
bedrückte.

«Il'un siècle mum espoir nuit un siècle mum

crainte ftVlusset),
Dr, Dora Schmidt,

Was ich von der Saffa erwarte? Ich glaube, sie

wird ein starkes Band bedeuten, welches — in dieser!
Weise zum erstenmal — alle Schweizerfrauen miteinander

verbindet. Denn sie haben fast alle sich in
irgend einer Art darum bemüht und dabei über ihre
eigenen und der Anderen Leistungen nachgedacht,

^

Nun werden sie durch eigene Anschauung Einblick
gewinnen in das Leben und Arbeiten ihrer Schwe-^
stern. Aber nicht nur sie, unser ganzes Volk wirkst
einen Eindruck erhalten von den Werten, welche die

Schweizerfrau geschaffen, und es wird genötigt sein.î

sich wieder einmal die Frage nach der Berechtigung
^

ihrer politischen Unmündigkeit vorzulegen. Für die

Fllhrerinnen aber mag neben der Ermutigung, welche

diese Schau für sie bedeutet, vor allem das
Erfassen der Mängel unserer Frauenbewegung, die vor
und während der Ausstellung zutage treten, von
hohem Nutzen sein, Marie Fierz.

Man hört so manch verschiedene Meinungsäußerungen

über die Saffa, die Einen sim, voll Zuversicht

und voller Hoffnungen, daß durch die Ausstellung

vieles im Los der Frau sich bessern werde; die.
Andersdenkenden, die Skeptiker, dagegen schütteln die ^

Köpfe und fürchten, daß die erzielten ideellen und;
materiellen Erfolge die enormen Anstrengungen und!

Kosten nicht lohnen werde. Wer wird Reust behalten?
^

Ich glaube alle diejenigen, die den goldenen Mittelweg

einschlagen und die sich restlos freuen an dem

kräftigen Impuls, der die Schweizerfrauen ergriffen
hat. Den Wagemutigen gehört die Welt — drum
es lebe die Saffa! I. Burckhardt-Matzinger.

Was ich von der Saffa erhoffe? Daß die
Schaustellung der Frauenarbeit die Männer und Frauen
unseres Volkes eindrücklich auf die Leistungsfähigkeit!
der Frau aufmerksam mache, auf den Anteil der!
Frauen an der gemeinsamen Arbeit, die ein Volk zur

^

Hochhaltung und Förderung seiner Kultur zu leisten
hat. ^

Daß die Frauen, welche noch in Gleichgültigkeit
und eingeengtem Sinne oder von Minderwertigkeit?-,
gefiihl gehemmt, der Frauenbewegung fernestehen, s

durch diese Schau aufgerüttelt und zu freudiger
Mitarbeit geweckt werden mögen.

Daß die Frauen bei der Darstellung ihrer Arbeit
auch deren Grenzen erkennen und die Ansicht
vertrete» mögen, daß erst in enger Verflechtung von
Frauen- und Männerarbeit die Totalität kulturellen
Schaffens gesehen werden kann.

Daß den Männern diese Schaustellung die Einsicht

abnötige, die sie noch immer nicht als Gesamtheit

annehmen wollen;
Mann und Frau seien gleich geachtet als Persönlichkeit,

Mann und Frau seien gleich gewertet als Arbeitskraft,

Mann und Frau seien gleichgestellt im privaten
und im öffentlichen Leben, --

Emmi Bloch, Zürich,

In gemeinsamer Arbeit haben die Schweizer
Frauen ihre Saffa zustande gebracht, in gemeinsamer
Freude wollen sie sie genießen und Bereicherung
daraus holen für die Arbeit der kommenden Jahre.

El, Studer - von Goumens,

Als Frau erwarte ich von der Saffa, daß sie

einen Markstein bilde im glücklichen Zusammenarbeiten

zwischen den Frauen; als Hausfrau daß sie

mancher unserer Schwestern Belehrung und Anreg ing
bringe und die Hausfrau inne werden lasse, welch
schöne und hohe Aufgabe innerhalb der Volkswirtschaft

ihr zuteil wurde, Hedwig Lotter,

Von Frauen und Frauenarbeit
aus aller Welt.

Hauswirtschaft an der Hochschule.

Der Laudwirtschaftsminister Deutschlands hat der
Leiterin des Institutes für Hauswirtschaftswissen-
jchaft, Frau Dr. S i l b e r k u h l - S ch u l t e einen
Lehrauftrag über hauswirtschaftliche Betriebslehre
an der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin
erteilt, Die Landwirtschaftliche Hochschule ist die erste
Hochschule in Deutschland, die Hauswirtschaft als
Lehrfach in ihren Vorlesungsplan aufgenommen hat.

Die beratende Stimme der Hausfrau beim
Wohnungsbau.

Die Führerinnen der deutschen Hausfrauen haben
im Rahmen der Leipziger Baumesse t!<28 vom 27, bis
30, August eine Frauentagung anberaumt unter dem
Titel „Die Frau und das Heim". Durch eine Reihe
von Vorträgen wird hier den Hausfrauen die große

Bedeutung ihrer beratenden Stimme beim
Wohnungsbau vor Augen geführt. Was der moderne
Architekt in künstlerischer Hinsicht für erreicht ansieht,
erhält erst durch die praktischen Erfahrungen der
Hausfrau das goldene Fundament, Am 27, und 28,
August werden Frau Clara Mende über „Die Frau
und der Architekt der Gegenwart", Rcgierungsbaurat
Stegemann „Gesundes Bauen, gesundes Wohnen",
Frau Dr, Margis „Die Technisierung des Haushalts"
und Frau von Stephani-Hahn „Frau, Kultur und
Wohnung" sprechen. Gleichsam als Antwort auf die
Wünsche und Vorschlüge der Frauen sind die
hervorragendsten Vertreter der Architektenschaft in einer
Vortragsreihe über „Neues Bauen" zu hören;
Stadtbaurat May „Die Technik des Hochbaues", Stadtbaurat

a. D, Taut „Die neue Linie im Hochbau" und
Prof. Cropius „Die Wohnung als Ausdruck der
Sachlichkeit und Technik", Die Tagung schließt am 30,

August mit verschiedenen Vorträgen über „Bauwerk
und Landschaft", „Wohnung und Siedlung" und
„Wohnungseinrichtung als Ausdruck unserer
Kultur",

Vertretung des Bürgermeisters.
Die Vertretung des Berliner Bürgermeisters hat

wie letztes so auch dieses Jahr wieder die Stadträtin
Weyl übernommen. Man wird den Frauen also
kaum die Befähigung auch zu diesen Aemtern abstreiten

können, nicht einmal dann, wenn man mit so
kritischen Augen mißt, wie es in dieser Beziehung die
Deutschen noch immer tun, trotz aller Verfassung.

Luftschiffahrerinnen im Dienst.
Als erste Pilotin der H a n d e l s l u f t s a h r t

wurde von einer niederländischen Gesellschaft Lady
Heath angestellt, die kürzlich durch ihren großen
Flug durch Afrika Aufsehen erregte.

Ebenso ist die englische Sportfliegcrin Miß
Elliot Lynn, die auch in der Schweiz von ihrer
Teilnahme am letztjährigen Dübendorfer Flugmee-
tiug her bekannt ist, als S t r e ck e n p i l o t i n für
die K u r s f l u g z e u g e London-Amsterdam
engagiert worden. Damit ist das „schwache Geschlecht"
nun auch in diesen Beruf eingedrungen, bemerken dazu

etwas resigniert die „Vasler Nachrichten",

Frauen als Forscherinnen.

Als erster weiblicher Afrikaforscher hat Fran Gul-
la Pfeffer vollständig allein ohne Europäer eine
Forschungsreise geleitet. Im Auftrag des Berliner
Museums für Meereskunde hat sie sich 7 Monate bei
den Bergstämmen Kameruns und Nigerias aufgehalten

und reiche wissenschaftliche Ausbeute mitgebracht.
Kürzlich hat auch der bekannte Afrikaforscher und

Leiter des Forschungsinstitutes für Kulturmorpholo-
gie in Frankfurt, Leo Frobenius, Deutschland
verlassen, um im Maschonaland (Südafrika) das
Ruinengebiet von Simbabye mit den kleberresten einer
um vielleicht 3000 Jahre zurückreichenden Kultur zu
erforschen. In seiner Expedition befinden sich ebenfalls

zwei Frauen,

Frauen als Weltreisende.
Forscher- und Abenteurertrieb treibt heute auch

die Frau in die weite Welt. So haben kürzlich zwei
Engländerinnen im Luftschiff ganz Afrika durchquert,
die eine von Norden nach Süden, die andere in
umgekehrter Richtnng, beide haben die große Luftreise
heil und gut bestanden.

Nun berichtet die Presse wieder von einer
Durchquerung Afrikas durch eine Frau, die Schriftstellerin
Frau Diana Strickland, die im Auto die ebenso
beschwerliche wie gefährliche Reise unternommen, auf
der sie viel von tropischen Stürmen, Fluten und
außerordentlicher Hitze zu leiden gehabt hatte. Nie
zuvor ist diese Reise gemacht worden. Allerdings war
das Auto für die Tour auch ganz besonders ausgestattet

und eingerichtet worden, und besaß alle
Bequemlichkeiten, auch zum Schlafen, sowie Wasser- und
Petroleumtanks von bedeutender Größe.

Auch die Tochter des verstorbenen Stinnes, C l ä-
renore Stinnes befindet sich mit ihrem Auto
auf einer Weltreise. Sie ist im Mai vergangenen
Jahres von Berlin aufgebrochen und im März dieses
Jahres in Peking angekommen. Die Fahrt ging durch
den Balkan, über Konstantinopel, durch Syrien, Persien,

der sibirischen Bahn entlang durch Rußland und
Sibirien. In Irkutsk war Fräulein Stinnes genötigt,

zwei Monate zu warten, bis der Vaikalsee eine
genügend dicke Eisdecke hatte, um ihn ohne Gefahr
mit dem Auto befahren zu können. Von hier ging die
Fahrt weiter nach Peking, dann über Mukden nach
Japan, Eine Fahrt durch Süd-, Mittel- und
Nordamerika bis Washington wird die Weltautosahrt
beenden, Es ist das erste Mal, daß eine Frau ein
Automobil nach Asien und weiter gelenkt hat.

Weibliche Ehrendoktoren.
Mme, Curie ist von der Universität Glasgow

wegen ihrer Verdienste um die Entdeckung des
Radiums der Ehrendoktor verliehen worden.

In gleicher Weise ist Dr, Olgivie Gor don,
eine bekannte Persönlichkeit in den Reihen des
internationalen Stimmrechtsverbandes, von der Universität

Innsbruck als Anerkennung ihrer wertvollen
geologischen Untersuchungen in den Süd-Tiroler
Dolomiten zum Ehrendoktor ernannt worden,

Frauen in staatlichen Kommissionen.

Um der großen Müttersterblichkeit vorzubeugen,
hat das englische Wohlsahrtsministerium eine En-
quötekommission ernannt, deren Sekretär eine Frau,
Dr, M, Hogarth ist und unter deren Mitgliedern sich

zwei weibliche Versitzende von Wohlfahrtsorganisationen
befinden.

Die älteste Frauenrechtlerin der Vereinigten Staaten,
Mrs, G a r r i s o n - V i l l a r d ist im Alter von
83 Jahren gestorben, Sie war in Boston geboren, als
Tochter des hekannten Vorkämpfers für die Befreiung

der Negersklaven,Garrison, In ihre frühen
Kindheitserinnerungen fallen die Bekanntschaften mit all
den Männern, die in dem damals so heftigen Kampfe

für die Aufhebung der Sklaverei führenden Anteil

nahmen und im Hause ihres Vaters ein- und
ausgingen. Während des Bürgerkrieges lernte sie
Henry Villard, der damals Korrespondent der „New-
york-Tribune" war, kennen und verheiratete sich mit
ihm 1863, Nach langen Jahren weiterer journalistischer,

wissenschaftlicher und industrieller Tätigkeit
starb Villard 1000, Seine Gattin hatte sich bereits
früher der Frauenbewegung angeschlossen und in dieser

und der von ihr gegründeten Frauen-Friedens-
Gesellschaft, einer für den Völkerfrieden wirkenden
Organisation eine führende Rolle gespielt. Im Jahre
1007 war sie Delegierte dieser Organisation im Haag
und nahm 1921 an der Frauenkonferenz für Frieden
und Freiheit in Wien teil. Von 1881 bis 1017 war sie
Eigentümerin der Newyorker „Evening Post" und
der Wochenzeitschrift „National", die nunmehr ihr
Sohn herausgibt,

Frauen und gewerbliche Schiedsgerichte
im Kanton Gens.

In der letzten Eroßrntssession des Kantons Genf
hat ein katholischer Abgeordneter, M, Constantin,
einen Gesetzesentwurf eingebracht, der das gegenwärtig

gültige Gesetz über die gewerblichen Schiedsgerichte

abändert, nämlich auch in dem Sinne, daß auch
für die Frauen das aktive und passive Wahlrecht zu
diesen Schiedsgerichten verlangt wird.

Ein Preisausschreiben.
Die deutschnationale Volkspartei hat für die

deutschen Studenten und Studentinnen ein Preisaus-
schrciben erlassen, das auch bei uns eitriges Interesse

erwecken wird. Das Thema lautet; „Die
Bedeutung des F r a u e n w a h l r e ch t s für die
politische Entwicklung Deutschlands
seit der Revolution", Für die beste
Bearbeitung ist der Helfferich-Preis mit 1000 Mark
ausgesetzt worden.

Man darf auf diese Preisarbeit einigermaßen
gespannt sein,

Entdeckungen zweier Archäologinnen.
Seit 1024 arbeiten zwei englische Frauen an

archäologischen Forschungen von höchstem Interesse auf
der Oase Fayum mitten in der ägyptischen Wüste. Die
ägyptische Regierung wie auch die ägyptische Presse
unterstützen und subventionieren ihre Arbeiten, welche

zu den wichtigsten in der Geschichte der ägyptischen
Kunst gezählt werden.

Zeitgenössische polnische Künstlerinnen.
Kürzliche Ausstellungen haben die Begabung

zweier polnischer Künstlerinnen ins hellste Licht
gerückt ; Die eine ist Maria L e d n i ck a. eine
Bildhauerin von zweifellos großer Zukunft, deren Bronze
„der Frühling" und ein holzgeschnitzter San Fran-
ciscus in Lebensgröße auf einer Ausstellung in
Venedig größtes Aufsehen erregt hat. Die andere ist
Sophie Staniewitz, deren Radierungen eine
kompetente Kritik außerordentlich bewundert.
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Das Frauengewerbe an der
„Saffa"

Von M. Lüth y - Z o b rist,
Präsidentin der Gruppe Frauengewerbe.

Nun hat die Sasfa, deren Name längst bis
ins hinterste Bergdörflein und weit über
unsere Grenzen hinaus bekannt ist. ihre Tore
geöffnet. Treten wir ein und steuern direkt auf
die Gruppe Gewerbe los.

Die 7 Hallen, in denen unser Fraueuge-
werbe untergebracht ist, umfassen in ihrer
blaugrünen, abgetönten Farbe eine grüne,
blumengeschmückte Anlage und bilden einen
der schönsten Höfe.

Was bietet sich unserem Auge wohl in all
diesen Räumen dar? Produkte gewerblichen
Frauenfleißes. Jede Ausstellern! wird von
ihrem beruflichen Können das beste geben —
in ihrem eigenen Interesse, sagt der Besucher

ohne weiteres, denn die Gruppe Gewerbe wird
nur rein reklametechnischen Zweck haben, im
Gegensatz zu allen anderen Gruppen, die in der

großen Mehrheit vom rein idealen Gedanken

ausgehen.

Dem ist aber nicht durchwegs so. Wohl
werden viele der Ausstellerinnen — es ist der

größte Teil — von der Saffa größere
Erwerbsmöglichkeit, Bestellungen usw.. direkten und
indirekten Nutzen erwarten. Wir finden aber

auch solche, die ihre eigenen Geschäftsinteressen
weit hinter den großen Eemeinschaftsgedanken
gestellt haben, solche, die auf ihrem Boden nur
auf ihre lokale Kundschaft angewiesen sind,

fur die weitere Kreise gar nicht in Frage kommen

können. Daß es dem schweiz. Frauenge-
werbe-Verband gelungen ist, viele solche Firmen

aus seinem Mitgliederkreise zu einer Kol-
lektivgruppe zusammenzuschließen, ist sehr zu

begrüßen. Was in dieser Kollektivgruppe von
den ca. 160 Firmen verlangt wird, ist neben

Höchstleistung des Einzelnen unbedingtes
Anpassen, das heißt zurückhalten der persönlichen
Geltendmachung im Interesse einer harmonischen

Eesamtwirkung. Das gilt übrigens bei

allen ähnlichen gemeinsamen Darstellungen.

Aber betreten wir nun unser Reich.
Betroffen stehen wir still. Da flimmert und
leuchtet edler Schmuck, Erzeugnisse künstlerischer

Frauenarbeit im Eoldschmiedgewerbe.

Hier eine kleine Gruppe kirchlicher Kunst, dort
das Reich unserer Berufsphotographinnen, die

es, wie wir sehen, herzhaft mit jedem ihrer
männlichen Kollegen aufnehmen dürfen. Und

nun kommt etwas ganz besonderes! eine
Teegesellschaft in den neuesten apartesten Tee-

und Besuchskleidern. Fast scheint Leben in den

Figuren zu sein. Es mögen ihrer 10—12 sein,

teils stehend, teils sitzend, in schönster Harmonie.

Das Teezimmer in seiner ganzen
Ausstattung ruhig, abgestimmt, vornehm wirkend.
Die Möbel ausgenommen, alles Frauenarbeit!

Teeservice, Kissen, Lampenschirme,
Vorhänge usw.

Das gleiche im Gesellschaftsraum, eine

Hochzeits- und Damengesellschaft. Die Braut,
Brautmutter und ein ganzer Flor in geschmackvollen

Balltoiletten — Frauenarbeit! wie das

prachtvolle Blumenarrangement, die Te""iche,
Kissen, Behänge.

Im geschmackvoll ausgestatteten KUnstler-
boudoir lehnt die Künstlerin in ihrem aparten

Pyjamas lässig am Flügel und scheint sich

an dem prachtvollen Kranz zu freuen, während

nebenan auf der Terrasse Kinder und Erwachsene,

geschmackvoll gekleidet, zwanglos gruppiert

sind.

In einem farbigen Töchterzimmer sehen

wir Mutter und Tochter. Es geht ins Welschland.

Wir sehen in und neben dem Reisekoffer

alles Bewährte liegen, was ein junges
Mädchen für den Welschlandaufenthalt
braucht.

Im Schlafzimmer ist eine ganze Brautausstattung

an praktischer und feiner Wä'che
geschmackvoll ausgebreitet, während im
Ankleideraum der ganze Vorrat der jungen Frau
an Kleidern, Pelzen usw. in graziöser Unordnung

ausgebreitet ist und unser Auge eutzückt.

Was auf keinen Fall übersehen werden
darf, ist die Wäscheausstattung aus Großmut-
ters Zeiten neben der Wüscheausstattung von
heute. Wenu es nicht die Saffa an und für sich

schon sagen würde, so würde uns dieser Gegensatz

zeigen, wie weit wir Frauen von dem

Einst entfernt sind.

Wir kommen noch zum Heim der
alleinstehenden Gewerblerin. Warm und heimelig
wirkt das Wohn- und Schlafzimmer, ruhig
und gediegen der Anprobesalon, in welchem
soeben die Meisterin eine Kundschaft bedient.

In allen Teilen praktisch, zeit- und platzsparend

ist das Atelier der Damenschneiderin.

Wir kommen in eine andere Abteilung,
man könnte meinen in die herrlichste
Herbstlandschaft hinaus. Da ist eine reizvoll angelegte

Promenade. Elegante Figuren in
Nachmittagskleidern, Jaquettekleidern. Mänteln,
Schirmen usw., auch das alles Frauenarbeiten.

Was surrt und summt da in der Nähe?
Das sind die Werkstätten im Betrieb. Von den
30 verschiedenen gewerblichen Frauenberufen
hat man einige herausgenommen, bei denen
der Werdegang der Arbeit ein besonders
interessanter ist.

Es wäre noch vieles hervorzuheben, aber

wir wollen nicht weiter ausplaudern, eins
aber wollen wir noch sagen! Jede Ausstellerin,
ob groß oder klein, aus der Stadt oder vom
hintersten Bergdörflein, einzel oder in
Gemeinschaft, hat ihr Bestes gegeben und hat
ihren Teil zum Gelingen unseres gemeinsamen

Werkes beigetragen. Ohne Ausstellerinnen
keine Ausstellung. Es stehen noch viele

unserer Berufsfrauen nebenaus. die der Saffa
wohl angestanden und auch unserem Stande
gewiß Ehre gemacht hätten, aber sie sind zu
spät gekommen. Hunderte mußten noch
zurückgewiesen werden, nachdem den meisten
Ausstellerinnen die gewünschten Pläbe schon

beschnitten waren.

Möge die Saffa all die Mühe lohnen und
den Ausstellerinnen das bringen, was sie von
ihr erwarten! Wertschätzung von den
Mitschwestern, die nicht im schweren E"-^'nz-
kampfe stehen, Achtung vor einem ehrlichen
Ringen um einen Platz an der Sonne, bessere

Existenzmöglichkeit durch Aufträge und wenn
möglich Einkäufe der ausgestellten Gegenstände

in der Saffa.
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Die Industrie an der „Saffa"
Von Dr. Dor a Schmidt,

Präsidentin der Gruppe Industrie und
Heimarbeit der Saffa.

Zur Frauenarbeit in der Industrie haben
unsere schweizerischen Frauenkreise durchwegs
eine besondere Einstellung. Man betrachtet
die Fabrikarbeiterin als ein bedauernswertes
Wesen, das in früher Jugend schon zum Eintritt

in unheimliche, finstere und staubige
Arbeitssäle gezwungen ist, die ihm gesundheitlichen

und moralischen Schaden bringen. Sie
altert früh, kennt nur leichtfertige Zerstreuungen

und huldigt unangenehmen politischen
und religiösen Anschauungen. „Die
Fabrik l e r i n "

Dem Jndustrieunternehmer werden dabei
ebenso einseitige Vorwürfe gemacht. Er
verlangt lange Arbeitszeit, zahlt geringe Löhne
und begreift nicht, daß die Frau meist eine
doppelte Arbeitslast, die berufliche und die
des Haushaltes trägt.

Allerdings wer in Jndustriegegenden lebt,
wer mit Arbeiterinnen und Industriellen zu
tun hat, hat von der Frauenarbeit in den
Fabriken meist schon eine andere Auffassung. Er
sieht, daß die Arbeitsverhältnisse in Fabriken
nicht überall unerfreulich sind, daß die Arbeiterin

oft eine qualifizierte Berufsarbeit
leistet, die den gewerblichen Arbeiten in bezug
auf Intelligenz und Energieansprüche nicht
nachsteht. Er sieht vor allem, daß die Arbeitszeit

geregelt ist und daß die Entlöhnung die
der gewerblichen Arbeiterinnen häufig
übersteigt. Auch erkennt er. daß eine Entwicklung
menschlicher Fähigkeiten auch bei der
Fabrikarbeiterin möglich ist, wenn schon die Vereinigung

von Fabrikarbeit und vollkommener
Erfüllung von Mutterschaftsaufgaben
ausgeschlossen ist.

Die in Frauenkreisen und bei Intellektuellen
üblichen Urteile, die wir oben erwähnten,

erscheinen vergangenheitsbelastet. Sie sind
Formeln, die in der Zeit geprägt wurden, als
ohne Einwirkung von Gesetz und strenger
öffentlicher Meinung die Industrie in den
europäischen Ländern ihren Aufschwung nahm.
Zwar verhehlt sich der Einsichtige sicher nicht,
daß vielerorts noch bedeutende Verbesserungen

getroffen werden könnten, und daß nicht
jeder Arbeitgeber die gute Gesinnung der
Wenigen teilt, die ständig bestrebt sind, ihren
Arbeiterinnen stets Erleichterungen zu schaffen.

In der Jndustriegruppe der Saffa ist nun
versucht worden, der anerkennenden Meinung
über die Fabrikarbeiterin Raum zu schaffen.
Wären nur schöne Stoffe, Kleider, Schuhe und
sauber verpackte Nahrungsmittelpakete ausgestellt

worden, so hätten nach wie vor die
Besucher denken können! „Ja, hier ist viel Schönes!

aber aus welchen Jammerhöhlen geht es
hervor!"

Wir haben uns daher bemüht, so viele
Arbeiterinnen als möglich in unserer Industrie-
Halle zusammenzuführen, um ihre Arbeiten zu
zeigen. So ist aus unserer Industrieausstellung

eine eigentliche kleine Fabrik mit vielen
Fabrikationszweigen geworden. Mit wenigen
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Ausnahmen ist jede Branche nur einmal
vertreten und wenn immer möglich wird eine
typische Arbeitsvorrichtung vorgeführt. Der helle
weiß-schwarze Saal sollte andeuten, daß auch
die Umgebung der Industriearbeitern! heiter
sein kann und soll.

Unsern Leitgedanken aber, die „Ehrenrettung
der schweizerischen Fabrikarbeiterin",

konnten wir nur schwer in der Ausstellung
zum Ausdruck bringen. Ihn vertritt in anschaulicher

Weise das Werk, das unser Eruppen-
mitglied Frl. Dr. Margarita Eagg, über
„die Frau in der schweizer. Industrie" verfaßt
hat. Die Verfasserin hat in unermüdlicher,
hingebender Arbeit und in kürzester Zeit ein
anschauliches Bild der Frauenarbeit in der
Industrie und alle mit ihr verknüpften
Probleme geschaffen. Das Buch ist eine notwendige

Ergänzung unserer Halle. Wir nennen es
unsere „zweite Ausstellung", und wir möchten
wünschen, daß unsere Besucher ihm ebenso viel
Aufmerksamkeit widmen als den surrenden
Rädern, den rasselnden Webstühlen und den
fleißigen Frauenhänden in unserer Halle.

Die Lektüre dieses Buches möchten wir
umso eher empfehlen, als auch die allgemeinen
Arbsiterinnenfragen in der Ausstellung selbst
nicht erschöpfend dargestellt sind. Alle Fragen
sind nach einem vom Gruppenkomitee zu vielen

Malen diskutierten Plan dargestellt worden!

einzig die Frage der Hygiene der Fabrikarbeit

ist in keinem Stand repräsentiert und
zwar aus dem Grunde, weil ursprünglich von
der Ausstellungsleitung eine umfassende
Hygieneausstellung geplant war, und überdies
trotz größter Anstrengungen für unsere Halle
keine Aussteller für das Thema gefunden werden

konnten. Nur in der Gruppe Rationalisierung

wird auf die Wichtigkeit guter
Beleuchtung, zweckmäßiger Sitze und Beseitigung
unnötiger Ermüdung aufmerksam gemacht.

Lange ehe über unsere Gruppe etwas
bekannt war, wurde in Zeitungen der französischen

Schweiz schon vorwurfsvoll vermerkt, es
werde das Lohnproblem in unserer Halle nicht
behandelt. Dem ist nicht so. Ein Ausstellungsstand

in Plakaten ist den Lohnfragen gewidmet

und gibt das, was heute mit gutem Gewissen

in einer schweizerischen Ausstellung an
Lohnstatistik veröffentlicht werden kann.
Andere Lohnangaben als die in den Tabellen
verarbeiteten Löhne der Arbeiterinnen, die
Unfallversicherungen von der Schweizerischen
Unfallversicherungsanstalt bezogen haben,
sind nicht vorhanden und waren unmöglich zu
beschaffen. Und nachdem diese Frage mit
Verbänden und Behörden eingehend geprüft worden

war, mußte unser Komitee sich auf die
genannten Tabellen beschränken. Wir durften
uns auch sagen! weshalb wendet sich eigentlich

das Interesse in Lohnfragen so einseitig
stets der Jndustriearbeiterin zu? Warum
verlangt niemand in der Saffa eine Erhebung
über Dienstmädchen-Löhne oder Angaben über
die Verdienste von Kunstgewerblerinneu und
Künstlerinnen oder kleiner Eewerbefrauen,
deren Nettoverdienste zu kennen einmal von
größtem Interesse wäre? Warum werden nicht
Angaben über die vielfach unbekannten Löhne
gewerblicher Arbeiterinnen gefordert? — Wir
nehmen an, daß wir mit unsern Lohntabellen
schon weit über das hinausgehen, was andere
Ausstellungsgruppen bringen konnten und
wir möchten nur wünschen, daß diese von uns
gebrachten Lohnzahlen richtig verstanden werden

und keinen Mißdeutungen unterliegen.
Wir möchten diese Zeilen nicht schließen,

ohne auf eine hübsche Sonderausstellung
hinzuweisen, die mit zum Erfreulichsten gehört,
was unsere Vorarbeiten brachten. 8 abgehende
Schülerinnen der Sozialen Frauenschule Zürich

haben in kollektiver Arbeit das Thema
„Das 14—16jährige Mädchen in den Schweizer

Fabriken" behandelt. Die Gesamtabhandlung

erscheint im Druck und einige Resultate
sind in unserer Halle dargestellt. 0000 junge
Mädchen arbeiten in den Fabriken und die
Frage nach dem wo, wie und warum ist zum
erstenmal behandelt worden. Möchte diese

flotte Arbeit junger Sozialarbeiterinnen volle

Anerkennung finden.
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s 1. Sassa-Svndernummer

àt sich die Frau in den letzten 25
Iahren gewandelt?

Welche Frage eigentlich! Natürlich hat sie! Nichts
ist deutlicher als das. Diese Veränderung war
Jahrzehnte lang vorbereitet. Alles arbeitete darauf hin',
die Literatur, die Frauenbildung, die Gestaltung der
Wirtschaft, der Sport, die Hygiene, Dann kamen
der Krieg und seine Folgen und halfen die
Umgestaltung vollenden.

Dieser Fortschritt der Frau (der sein Endziel
durchaus noch nicht erreicht hat) ist an keinen Weltteil,

kein Land, keine Klasse gebunden. Die Greisin
und das Schulmädchen, in Dorf und Stadt, haben ihn
mitgemacht, nur unterschieden durch Akzente und
Nuancen.

Vor allem hat die Frau entdeckt, so schrieb vor
kurzem die unsern Leserinnen wohlbekannte Dr,
Eugenie Schwarzwald, Wien, zu dieser Frage
in der „Vossischen Zeitung", daß ihre Existenz auch
für sie selbst einen Wert hat. Daraufhin hat sie
beschlossen, jung zu bleiben und schön zu werden. Sie
tragt kein Korsett, keinen Stehkragen, zweckmäßige
Unterkleidung. Ihr Rock ist kurz, wirbelt keinen
Staub auf und kann nicht geschürzt werden. Der Gang
ihrer, mit jedem Jahr hubscher werdenden Beine ist
beschwingt, ihr Händedruck ist fest und gehaltvoll.
Ihre freie Zeit verbringt sie nicht gebeugt über eine
unnütze Handarbeit, sondern wandernd, rodelnd,
turnend, tanzend! so wird sie schlank, geschmeidig, sicher;
das Blut rollt rascher durch ihre Adern, die Äugen
blicken klar und geradeaus, sie kennt den Wert des
heiligen Schlafes.

Aber das Wichtigste ist: sie hat eine Arbeit, Die
Langeweile, die Mutter der Hysterie, des Geschlechts-
ueides und des Ehebruchs ist von ihr gewichen. Diese
Arbeit verleiht ihr jenes Selbstbewußtsein, welches
der Tod jeder Affektation ist. Sie läßt ihr keine Zeit,
unnützen Hirngespinsten nachzuhängen und Tratsch zu
verbreiten. Die gelungene Leistung gibt ihr neue
Kräfte. Denn es ist ja nicht Arbeit, die uns müde
macht, sondern Erfolglosigkeit; aber sie verschafft ihr
auch geistiges Wachstum, Freunde, Kameraden und
die nötigen Mittel zum Unterhalt,

Besonders gliickhaft aber ist es für das moderne
Mädchen, daß sie nicht auf einen Mann warten
muß, sondern nur auf die Liebe. Erhalten kann sie
sich selber. Schutz braucht sie keinen, Sie hat starke
Nerven, sie fürchtet sich vor keiner Maus, sie kann
Blut sehen, kann sogar in einem Fahrplan lesen. Noch
immer gehört sie zum zarten, aber nicht mehr zum
leichtverletzlichen Geschlecht. Sie will natürlich
heiraten, denn dauerhafte Liebe und Treue sind noch
immer die höchsten Güter der Frau. Aber sie braucht
kein Geschäft mehr daraus zu machen. Wenn ein
Mädchen von 1327 heiratet, so ist das, was sie dazu
bewegt, nicht die Angst vor dem Hungertod, nicht
die vor einem einsamen Alter und nicht die vor
Geringschätzung der Umwelt, Es gibt keine alte Jungfer

mehr, sondern nur eine tätige, nach ihrer
Tüchtigkeit, Schönheit und Liebenswürdigkeit mehr oder
minder geschätzte Frau, nach deren Alter überhaupt
niemand mehr fragt, wenn sie nicht gerade mit 63

Jahren einen 23jährigen Jüngling heiratet.
Ein Mann, der ein modernes Mädchen heiratet,

kann sich schon was darauf einbilden. Sie will nichts
von ihm, als daß er sie lieb hat, und daß er eventuell
für ihre gemeinsamen Kinder sorgt, was ihr ja die
Natur erschwert hat. Nur durch wirklich natürliche
Triebe ist sie zu einer Bindung gedrängt. Bewährt

sich die Ehe nicht, dann läßt sie sich scheiden, lautlos
nn.o in tiefem Frieden, 'Natürlich gibt es auch noch
immer Hysterikerinnen, die ihren Mann lieber bei
sich tot, als bei einer andern glücklich sehen. Diese
aber sind keine Erfindung von heute, die hat es schon
immer gegeben. Geschiedene Eheleute aber, die, dankbar

für gemeinsam verlebte Jahre, freundschaftlich
miteinander verbunden bleiben, sind eine Erfindung
der neuesten Zeit,

Die Kinder sind glücklicher, als die der vorigen
Generation, Ihre Mutter lebt mit ihnen, aber nicht
„nur für sie", was Kinder nicht sehr hoch einschätzen,
denn Mütter, die sich für einen geopfert haben, tragen

ihr Lebtag die Märtyrerkrone, und ein Kind sieht
jeden anderen Schmuck an seiner Mutter lieber als
diesen.

In der neuen Familie hat das Kind auch mehr
Raum zum Elücklichsein, Kein Mensch hat jetzt den
Mut, zwölf Kinder zu kriegen, nur weil es ihn nach
Kindersegen gelüstet. Er denkt vor allem daran, ob

er wohl seinem Kinde Licht, Luft, Nahrung und
Sorgfalt genug angedeihen lassen kann.

Wie jede krasse und krisenhafte Uebergangszeit,
zeigt auch die unsre erschreckende Auswüchse, Freigelassene

schlagen leicht über die Stränge, Vor allen
Dingen sieht es sich von außen so an. Wen hört und
sieht man? Wer füllt üble Vergnügungsstätten und
Straßen, wessen Bilder die Magazine und Zeitschriften?

Weder die solide Arbeiterin noch die zuverlässige

Mutter, Weithin sichtbar ist das übelbehütete
Mädchen, die aus Prinzip geschiedene Frau, die von
allen geistigen -ismen vergiftete Intellektuelle. Hier
aber muß man das numerische Verhältnis ins Auge
fassen, 5 v. H. der gegenwärtigen Frauen mißbrauchen

ihre neue Freiheit, S v. H, gebrauchen sie schon

heute ganz richtig, 30 v, H, sind auf dem besten Wege
dahin.

Schon das 13, Jahrhundert kannte eine Freiheit
der Frau, Die hieß! Müßiggang, Genußsucht und
Frivolität, Die Freiheit des 20, Jahrhunderts wird
heißen! Sachlichkeit, Arbeit und Freude,

Die Geschichte von Thygater, dem
Melkmädchen.

Eine Fabel von M u l t a t u l i.

„Thygater melkte die Kühe ihres Vaters, und sie
melkte gut, denn die Milch, die sie nach Hause brachte,
lieferte mehr Butter als die Milch, die von ihren
Brüdern nach Hause gebracht wurde. Ich werde dir
sagen, wie dies kam, und gib gut acht, Fancy, daß
du's weißt so du einmal ausgehen magst zu melken,

Doch sage ich dir dies nicht, auf daß du melken
mögest wie Thygater, sondern um dich auf das Borbild

ihrer Brüder zu weisen, die durch minder gutes
Melken besser taten. Verständiger wenigstens.

Bevor die jungen Landleute die Wdide betreten,
ja, lange vor dieser Zeit, stehen die Kühe an der

Einfriedigung und warten, daß man sie entlaste von
dem lleberfluß, den sie eigentlich für ihre Kälber
bereit machten. Aber die Menschen essen die Kälber
auf, „weil sie sich hiezu geeignet fühlen", und dann
ist da Milch zu viel in den Eutern. Was geschieht

nun, während die Kühe mit dummen Gesichtern am
Verschlage warten? Während dieses Stillstehens
treibt der leichtere Teil der Milch, die Sahne, das
Fett, die Butter, nach oben, und liegt also der Zitze
am fernsten. Wer nun geduldig melkt bis aus die
Neige, bringt fette Milch nach Hause.

Wer Eile hat, läßt Sahne zurück. Und siehe,
Thygater hatte keine Eile, doch ihre Brüder wohl. Denn

diese behaupteten, daß sie auf etwas anderes Recht
hätten, denn auf das Melken der Kühe ihres Vaters.
Aber s i e dachte nicht an dieses Recht,

Mein Vater hat mich gelehrt, zu schießen mit Pseil
und Bogen, sprach einer der Brüder. Ich kann von
der Jagd leben und will nmherstreifen in der Welt
und arbeiten für eigene Rechnung,

Mich lehrte er fischen, jagte ein zweiter. Ich wäre

wohl dumm, allzeit zu melken für einen andern.
Er zeigte mir, wie man einen Kahn macht, rief

der dritte. Ich fälle einen Baum und gehe darauf
sitzen, im Wasser. Ich will wissen, was da zu sehen
ist an der andern Seite des Sees,

Ich habe Lust, zusammenzuwohnen mit der blonden

Gyne, erklärte ein vierter, daß ich ein eigen
Haus habe, mit Thygaleres darinnen, für mich zu
melken.

So hatte jeder Bruder einen Wunsch, ein Begehren,

einen Willen. Und sie waren so erfüllt von ihren
Neigungen, daß sie sich keine Zeit gönnten, die Sahne
mitzunehmen, die die Kühe ganz betrübt bei sich

behalten mußten, ohne Nutzen für jemanden. Aber
Thygater melkte bis aus den letzten Tropfen,

Vater, riefen endlich die Brüder, wir gehen!
Wer wird da melken? fragte der Vater
Ei, Thygater!
Wie wird's werden, wenn auch s i e Lust kriegt

zum Fahren, Fischen, Jagen, Weltbesehsn? Wie
wird's werden, wenn auch s i e auf den Gedanken
kommt, zusammenzuwohnen mit was Braunem oder
Blondem, auf daß sie ein eigen Haus habe, mit
allem, was dazu gehört? Euch kann ich missen, doch
s i e nicht dieweil die Milch, die sie nach Hanse
bringt, so fett ist.

Alsobald sagten die Söhne, nach einiger Ueber-
legung! Vater, lehre sie nichts! Dann wird sie
treu fortmelken bis ans Ende ihrer Tage, Zeige ihr
nicht, wie die gespannte Sehne, sich zusammenziehend,
den Pfeil wegschießt! dann wird sie nicht Gelüste
haben zur Jagd, Verbirg ihr die Eigenschaft der Fische,
die einen scharfen Haken einschlucken, so er mit ein
wenig Aas bedeckt ist! sie wird dann nicht denken
an das Auswerfen von Angeln oder Netzen, Lehre sie
nicht, wie man einen Baum aushöhlt und damit
wegfahren kann an die andere Seite des Sees! dann
wir sie kein Verlangen fühlen nach dieser andern
Seite, Und laß sie nimmer erfahren, wie man mit
Blond oder Braun ein eigen Haus erwerben kann und
was dazu gehört! Laß sie dies alles nimmer wissen,
o Vater, dann wird sie bei dir bleiben und die Milch
deiner Kühe wird fett sein! Indessen laß uns
gehen, Vater, jeden nach seinem Begehr!

So sprachen die Söhne, Doch der Vater — der ein
sehr vorsichtiger Mann war — erwiderte! Ei nun,
wer wird hindern, daß sie erfährt, was ich sie nicht
lehrte? Wie wird's sein, wenn sie die Blaufliege
fahren sieht auf einem treibenden Zweig? Wie, wenn
der gezogene Faden ihres Gespinstes sich auf die
vorherige Länge herstellt und, schnell sich zusammenziehend,

die Spule ihres Webstuhls zufällig fortschleudert?

Wie, wenn fie am Rand des Baches den Fisch
beobachtet, der nach dem sich windenden Wurm
schnappt, doch in falsch gelenkter Eier ihn verfehlt
und festhakt an der scharfen Hülsscheide des Rieds?
Und wie endlich, wenn sie ein Nestchen findet, das die
Lerchen im Maimond sich in den Klee bauen?

Die Söhne dachten wieder nach und sagten! Sie
wird daraus nichts lernen, Vater! Sie ist zu dumm,
um Begehr zu schöpfen aus Wissenschaft. Auch wir
würden nichts erfahren baben, wenn du uns nichts
gesagt hättest.

Doch der Vater antwortete! Nein, dumm ist sie

nicht! Ich fürchte, daß sie aus sich selbst lernen wird,
was ihr nicht lerntet ohne mich. Dumm ist Thygater
nicht! —

Darauf dachten die Söhne wieder nach — diesmal
tiefer — und sagten! Vater, sage ihr! daß wissen,
begreifen und begehren sündig ist für ein Mädchen!

— Dieses Mal war der sehr vorsichtige Vater
zufriedengestellt. Er ließ seine Söhne ziehen, zum
Fischfang, auf die Jagd, in die Welt hinein, auf die
Freite überall hin Doch er verbot das
Wissen, das Begreifen und das Begehren Thygater,
die in Einfältigkeit weitermelkte bis an das Ende,
Und das blieb also bis auf den heutigen Tag,"

Es blieb lange also. Aber blieb es bis auf den
heutigen Tag?

Wenn Multatnli heute die vielen lernenden und
arbeitenden, die vielen tüchtigen, im Berufe stehenden

Frauen, wenn er vor allem unsere heutige
Ausstellung sehen könnte, wahrhaftig er müßte bekennen!
Thygater hat doch gelernt!

Sie hat aus sich selbst gelernt. Denn — dumm
war sie nicht!

Die Nähmaschine in der modernen
Wohnung.

Der neuzeitlichen Entwicklung der gesamten Raumkunst

mutzte sich auch die Nähmaschine in Form,
Farbe und Stil anpassen. Es mußte vor allen Dingen
darnach gestrebt werden, der Nähmaschine den
Charakter eines Möbels zu verleihen, wobei auch die
heutigen oftmals sehr knappen Wohnungsverhältnisse
nicht außer acht gelassen werden durften. Diese Aufgabe

zu lösen, ist der bekannten Pfaff'schen
Nähmaschinenfabrik in Kaiserslautern sEeneralvertreter für
die Schweiz Ludwig Eelbert, Eießhllbelstraße 62 in
Zürich) restlos gelungen. Pfaff stellt heute eine
Maschine her, bei der das Schwungrad samt Tritt gänzlich

verschwuden ist. Sie ist mit elektrischem Antrieb
versehen und präsentiert sich in geschlossenem Zustand
als elegantes, kleines Tischchen. Die vollständig ebene
Tischplatte wird gebildet von zwei Klappen, die beim
Oeffnen rechts und links herunterhängen, wobei die
linke auch als Verlängerung des Tisches wagrecht
festgestellt werden kann. Geschlossen ist diese
Nähtischchen-Maschine nur 67 Ztm. lang und 44 Ztm.
breit, sodaß sie auch bei beschränktem Raum leicht
unterzubringen ist. Bei geöffneten Klappen ist die
Länge einschließlich der hochgestellten linken Klappe
nur 100 Ztm,

Auch den heute mehr und mehr auftauchenden
Wünschen der Frauenwelt nach in Holzart und Farbe
dem übrigen Mobiliar angepaßten Nähmaschinen ist
die genannte Fabrik entgegengekommen. Sie liefert
Maschinen entweder in Nußbaum, poliert oder matt,
oder in Eichen matt, in den verschiedensten
Farbenschattierungen von helleichen über braun bis schwarz.
Für ganz verwöhnte Frauen werden sogar wundervolle

Luxusmöbel in lebhaft geflammtem kaukasischem

Nußbaumholz, in hell Birken oder Ahorn und
selbst in Mahagoni hergestellt.

Für farbenfreudige Wohnungen liefert sie ferner
Möbel mit japanischem Schleiflack in blau, grün,
schwarz, gelb, rot und elfenbeinfarbig, während das
Oberteil in einer dazu passenden Komplementärfarbe
gehalten ist,
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Schweizer Frauenblatl k

Von unseren Schweizer
Frauenverbänden.

Etwas für noch Abseilsslehende.
Der Schweizerische Frauengewerbe-Verbaud.

Im Schweizerischen Frauengewerbe-Verbaud sind
die Arbeitgeberinnen stimllicher Frauenberufe mit
vorwiegend handwerklicher Tätigkeit zusammengeschlossen.

Der Verband hat sich zum Zwecke geseht,
zur Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse der
selbständig beruflich und gewerblich tätigen Frauen
beizutragen und die Solidarität unter den
gewerbetreibenden Frauen zu fördern. Er verdankt seine
Gründung im Jahre 132t) der bereits seit einigen
Jahren bestehenden „Vereinigung der gewerblichen
Arbeitgeberinnen der Stadt Zürich". Heuie umfaßt
der Schweizerische Frauengewerbe-Verband IS
Lokalsektionen und 5 Kantonalverbände, deren Entstehung
zum großen Teil seiner Werbe- und Organisationstätigkeit

zuzuschreiben ist.

In der Erwägung, daß das wirtschaftliche
Fortkommen der gewerbetreibenden Frau sich bessern werde

in dem Maße, als ihre Leistungsfähigkeit, die
Qualität ihrer Arbeit zunehme, richtet der Schweizerische

Frauengewerbe-Verband sein Hauptaugenmerk
auf die berufliche Aus- und Weiterbildung

seiner Mitglieder. Zu diesem Zwecke schließen sich in
den lokalen Frauengewerbeverbänden die Angehörigen

der verschiedenen Berufe zu Fachgruppen zusammen.

Der Schweizerische Frauengewerbe-Verband
erfüllt somit den doppelten Zweck, die gewerbetreibenden

Frauen aller Branchen zur Wahrung der
gemeinsamen Interessen zusammenzuführen und gleichzeitig

den Vertreterinnen der einzelnen Berufe
Gelegenheit zu geben, sich in ihrem Beruf weiterzubilden

und zu vervollkommnen. Er ist somit Eewer-
beverband und Berufsverband zugleich. Die allgemein

gewerblichen Interessen seiner Mitglieder wahrt
der Verband in enger Zusammenarbeit mit dem
Schweizerischen Gewerbeverband, in dessen Vorstand
er eine Vertretung besitzt.

In den lokalen Frauengewerbeverbänden, deren
Tätigkeit sich innerhalb der allgemeinen Zielsetzung
des schweizerischen Verbandes bewegt, finden sich die
Vertreterinnen der verschiedenen Frauenberufe, wie
Damenschneiderinnen. Weißnäherinnen.
Knabenschneiderinnen, Modistinnen. Stickerinnen. Corsetià-
ren. Coiffeusen usw. zu Versammlungen zusammen,
um über allgemein gewerbliche, wirtschaftliche,
Lehrlings- und Schulfrageu gemeinsame Maßnahmen
zur Wahrung ihrer Interessen gegenüber Behörden.
Schulverwaltungen usw. zu beschließen. Es ist ihnen
denn auch an den meisten Orten gelungen, ihren Einfluß

als Arbeitgeberinnen in Schul- und Prüfungs-
behörden, in Kommissionen usw. geltend zu machen
und in verschiedene Instanzen Vertreterinnen
abzuordnen. Vorträge über Eesetzgebungs-, Wirtschafts-
und Sozialfragen, Kurse allgemein gewerblichen
Charakters stehen im weitern auf dem Arbeitsplan der
örtlichen Frauengewerbeoerbände. Besondere
Aufmerksamkeit wird der Erweiterung der beruflichen
Kenntnisse und Fähigkeiten der Vertreterinnen der
einzelnen Verufsgruppen zugewandt. An Fachabenden

für die einzelnen Branchen werden die Neuerungen
der Technik und der Mode, neue Verarbeitungsmethoden.

neues Material und Maschinen, kurz,
alles. was den Bedürfnissen des betreffenden Berufes
entspricht, besprochen, und auf diese Weise wird es
den Mitgliedern ermöglicht, in allen Teilen sich stets
auf der Höhe der Zeit zu halten und den Anforderungen

der Kundschaft zu geniigen. In Verbindung mit
dem Schweizerischen Frauengewerbe-Verband befassen

sich die lokalen Verbände neuerdings auch mit der
Frage der Durchführung von Meisterinnenprüfungen.

In einem eigenen Verbandsorgan „Das
Frauengewerbe" werden den Sektionen und den Einzelmitgliedern

die Verbandsnachrichten vermittelt. Sie

Frl. Dr. Duloik
Präsidentin des Vereins der Freundinnen junger Mädchen,
Präsidentin der Gruppe Wissenschaft, Literatur und Musik

werden über Wirtschafte- und Eewerbefragen unterrichtet

und in besonderen Fachartikeln werden die
Angehörigen der verschiedenen Berufe über
Neuerungen auf ihrem Gebiete orientiert.

Der Schweizerische Frauengewerbe-Verband, der
heute auf eine siebenjährige arbeits-, aber auch
erfolgreiche Tätigkeit zurückblickt, steht, trotzdem er sich

bereits einer ansehnlichen Mitglicderzahl erfreut,
noch nicht am Ende seiner Entwicklung. Noch immer
steht ihm eine große Airzahl geschäfts- und berufstreibender

Frauen ferne. Es wird seine Zukunftsarbeit
sein, möglichst viele dieser Außenstehenden davon zu
überzeugen, daß der Zusammenschluß der gewerblichen

Arbeitgeberinnen ein Mittel ist, um die vorwiegend

handwerklichen Betriebe in ihrem schweren
Eristenzkampf gegenüber der überhandnehmenden
maschinellen und industriellen Verarbeitung zu
unterstützen und zu stärken. Dr. H. M.

Frau Lüthy-Zobrist
Präsidentin des Schweizer. Frauengewerbe-Verbandes,'

Sekretärin für das Frauengewerbe an der Saffa. ^

Frau Pfarrer Schmuziger (Aarau)
jPräsidentin des Verbandes deutschschweizer. Frauenvereine zur Kebung der Sittlichkeit.

Mädchenschutz
und „Freundinnenarbeil

Ein schmuckes Ehalet, das mit seinen leuchtend
roten Geranien einen gar freundlichen Eindruck
macht, ladet an der Saffa zum Besuche ein. Der
Stern über der Eingangstüre kennzeichnet das Haus
als ein Unternehmen des Vereins der Freundinnen

junger Mädchen, ist es doch der
nämliche siebenzackige Stern, der auf den Warnungsplakaten

in den Eisenbahnwagen, an den Bahnhöfen
und anderwärts unsere Blicke auf sich zieht, der
Stern, der den jungen Mädchen Wegweiser sein
möchte in ihren Nöten und Schwierigkeiten. Den
Ausstellungsbejuchern wird durch dieses Chalet ein
Iungmädchenheim vor Augen geführt, wie der Verein

deren 28 in der Schweiz zählt, einerseits um
Stellensuchenden oder Durchreisenden gute und
billige Unterkunft zu verschaffen, anderseits um
alleinstehenden Mädchen, oder solchen die zur Ausbildung
in einer fremden Stadt weilen, oder dort ihren Beruf

ausüben, das Elternhaus zu ersetzen. Bereitwilligst
erteilt die im Chalet amtende Hausmutter

Auskunft über Zweck und Tätigkeit des Vereins. Das
Chalet enthält eine Teestube, in welcher jeweilen
am Nachmittag den Angestellten der Gruppe Industrie

und Gewerbe Erfrischungen angeboten werden.
In der Gruppe Sozialarbeit sind die Publikationen

des Vereins ausgestellt, und eine Künstlerin unter

den Vereinsmitgliedern hat es übernommen, in
origineller Weise die verschiedenen Tätigkeitsgebiete
des Vereins darzustellen. Endlich wird ein Film die
Notwendigkeit der Mädchenschutzbestrebungen in
anschaulicher Weise vor Augen führen. Das nämliche
bezweckt ein Radio-Vortrag über das Thema:
„Mädchenhandel und Mädchenschutz".

Zu einer Zeit, wo es für die in die Fremde
ziehenden Mädchen noch keine Fürsorgemaßnahmen gab,
wo ihrer viele, ohne Sprachkenntnisse, allein im fremden

Lande, sehr leicht der Ausbeutung und dem Laster

in die Arme getrieben wurden, die Mädchenhändler

kaum je gefaßt und für ihr verbrecherisches
Treiben bestraft werden konnten; zu einer Zeit, wo
es noch keine Rettungshäuser für die unglücklichen
Opfer gab. wo über Sittlichkeitsfragen weder laut
noch leise gesprochen werden durfte — setzten eine
Anzahl Frauen, getrieben von erbarmender Liebe
zu ihren unglücklichen Mitschwesteru. sich über die
Vorurteile ihrer Zeit hinweg und sagten der
Unsittlichkeil und dem Mädchenhandel energisch den
Kampf an. Als erster Frauenverein in der Schweiz
konstituierte sich der Verein der Freundinnen junger
Mädchen, der von Anfang an sein Hauptaugenmerk
auf die Bekämpfung des Mädchenhandels richtete
und als Vorbeugungsmaßnahmen seine nun wohl

Wer von den Leserinnen des „Schweizer
Frauenblatt" weiß Jemanden, der ein Chalet zu kaufen

beabsichtigt? Diesbezügliche Mitteilungen sind
erbeten an Frl. Dr. Dutoit, Schwarztorstr. 38, Bern.
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7 k. Sassa-SonSernummer

überall bekannten drei Hnuptarbeitszwoige einführten
Bahnhofwert; Auskunft- und Plazierungsbureaux;
Heime,

Mädchenjchutz ist heute fo notwendig wie vor
einem halben Jahrhundert zur Zeit der Gründung
des Werkes, Den Gefahren des mit den raffiniertesten

Methoden arbeitenden Mädchenhandels ist auch
das junge Mädchen der heutigen Generation, trotz
seines selbständigen Auftretens, nicht gewachsen. Es
mutz aufgeklärt werden über die ihm drohenden
Gefahren; es mutz wissen, datz eine Organisation
geschaffen wurde, nui jenem verbrecherischen Treiben
entgegen zu wirken. Bevor es den Flug in die Weite
nimmt, mutz es bekannt gemacht werden mit den
Fürsorge- und Schutzeinrichtungen der Freundinnen
junger Mädchen, mit dein international organisierten

Bahnhofwerk, das sich seiner unterwegs annimmt,
mit den Heimen, die ihm sichere Unterkunft bieten,
mit den Auskunft- und Plazierungsbureaux, die
bestrebt sind, ihm eine zuverlässige und seinen Fähigkeiten

entsprechende Stelle zu verschaffen, TypZch sllr
das Werk war von Anfang an sein internationaler
Charakter, und darin liegt seine Stärke; seine
Verbindungen erstrecken sich über sämtliche Erdteile,

In ihrer jahrzehntelangen Arbeit kam es den
„Freundinnen" immer mehr zum Bewußtsein, wie
sehr der Mangel an geeigneten Gesetzen ihre Arbeit
erschwerte lind lähmte. Da die Petition für die
Schweizerfraueu vorläufig noch der einzige Weg ist,
um in Gesetzesfragen ihre Wünsche an zuständiger
Stelle vorzubringen und einen bescheidenen Einfluß
auf die Gesetzgebung zu gewinnen — ein langer,
mühsamer Weg, der gar oft nicht zum Ziele führt —
hat der Verein, gemeinsam mit andern Organisationen,

die ähnliche Ziele verfolgen, wiederholt
Eingaben an die Behörden gerichtet, um ihre Wünsche
betr. Schutzbestimmungen für das weibliche Geschlecht
kund zu tun. Nach Kräften hat er sich je und je sür
die Aufhebung der Bordelle eingesetzt.

Um jedoch den mit dem größten Raffinement
organisierten Mädchenhandel wirksam zu bekämpfen,
erwiesen sich nur nationale Strafgesetze und polizei-
chile Matznahmen als ungenügend; eine internationale

Ordnung und zwischenstaatliche Abwehr
wurde dringliches Erfordernis, Mit großem Interesse

verfolgte der Verein die Verhandlungen der beiden

1gll2 und lllltl in Paris abgehaltenen
Staatenkongresse, die zwecks Unterdrückung des Mädchenhandels

polizeiliche Maßnahmen und Minimalforderungen
für die Strafgesetzgebnng aufstellten, Delegierte

des Vereins waren zugezogen worden, um, gestützt
ans ihre Erfahrungen in den verschiedenen Arbeitszweigen,

namentlich des Bahnhofwerkes und der Pla-
zierungsbureanx, ihre Voten abzugeben, Als dann
der Völkerbund - der auf Grund des Art, 23c des

Völkerbnndsvertrages mit der allgemeinen Ueber-
wachung über die Abkommen, die den Frauen- und
Kinderhandel zum Gegenstand haben, betraut wurde

den durch den Krieg zerrissenen Faden wieder
anknüpfte, wurden in die neu gegründete „Permanente
konsultative Kommission zur Bekämpfung des
Mädchenhandels „außer den Vertretern verschiedener
Regierungen fünf Beisitzerinnen — Vertreterinnen der
großen internationalen privaten Organisationen —
zu ständigen Mitarbeit zugezogen. Somit steht der
Verein der Freundinnen junger Mädchen durch seine
internationale Präsidentin, die an den Sessionen
teilnimmt, in enger Fühlung mit dieser
Völkerbundskommission,

Der Verein hat auch, soviel in seiner Macht lag,
das Zustandekommen des am l, Februar 1923 in

Chalet der Freundinnen junger Mädchen

Kraft getretenen Sondergesetzes gefördert, das der
Schweiz endlich ermöglichte, die internationale
Konvention von 1910 und das Zusatzabkommen von 1921
zur Unterdrückung des Frauen- und Kinderhandels,
zu ratifizieren.

Den Forderungen und Bedürfnissen der Zeit
gehorchend, haben die „Freundinnen" vielfach aus
ihrem Wirken in der Stille heraustreten müssen an
die Öffentlichkeit, um den guten Kampf Seite an
Seite mit andern Organisationen aufzunehmen. Dies
hindert jedoch nicht, daß jedes einzelne Mitglied mit
nimmermüder Treue und Gewissenhaftigkeit, jedes
an seinem Platz die ihm zugeteilte Kleinarbeit
verrichtet, denn das Freundinnenwerk setzt sich aus
unscheinbarer, aber unendlich wichtiger Kleinarbeit
zusammen, und es mutz dafür gesorgt werden, datz keine
Masche locker werde im Netze des Schutzes, das wir
zum Wohl unserer jungen Mädchen ausgespannt
haben. A, E,

Verband deutsch-schweizerischer

Frauenvereine zur Kebung der
Sittlichkeit.

In diesem Verband sind 12 Sektionen zusammen
geschlossen, die das gleiche Ziel verbindet; „die
Hebung der Sittlichkeit', Wie diese Hebung geschieht in

allen unsern Landesteilen, das bleibt jeder Sektion
in freiem Ermessen, — Die einen unserer Sektionen
treiben mit viel Fleiß V o r s o r g e arbeit, Sie sind
besorgt, datz, wo es nötig ist, Kinder in Krippen
Tagesheimen, Horten, Bewahrung und liebe, mütterliche

Pflege finden. Umsichtige Vorsorge erspart spätere

Fürsorge, Tausende von Kindern werden jährlich

auf diese Weise im Verband gehütet, genährt
und erzogen.

Andere unserer Sektionen haben als Hauptaufgabe
die Fürsorge für gefährdete oder schon

geschädigte und entgleiste Kinder, Töchter und Frauen,
und es ist ein weitverzweigtes und viel Liehe und
Ausdauer forderndes Schaffen, Eine ganze Anzahl
von Anstalten wurden dazu ins Leben gerufen, daß
dieser vielgestaltigen Rettnngs- und Fürsorgearbeit
begegnet werden kann. Wenn wir auch immer
vorziehen, unsere Schützlinge in guten Familien
unterzubringen, so erfordert doch ein großer Schaden Spe-
zialpflege. Unsere Anstalten sind zu Erziehungsheimen

ausgebant worden, in denen christliche, mütterliche

Liebe ganz bewußt das Ziel verfolgt, den Schaden

zu beheben, und unsere Zöglinge nach 2—Zjähri-
ger Erziehung arbeitstüchtig wieder ins Leben
hinaus zu stellen, Sie sollen die Verantwortlichkeit für
ihr Tun und Treiben kennen und übernehmen, und
in der Verbindung mit dem lebendigen Gott den
rechten Halt im Leben haben, und durch geordnete
Arheit ihr Brot verdienen, und eine Freude sein für
ihre Umgebung,

Zu diesen Daueranstalten kommen noch unsere Z u-
f l u ch t s h ä u s e r, die für Entlassene aus Anstalten
aller Art die Brücke bilden ins Arbeitsleben, oder
die auch von der Straße weg, oder aus schlimmen
Verhältnissen heraus junge und ältere Menschen
aufnehmen, bis ihnen ein Dauerheim gesunden werden
kann.

In zahlreichen M ü t t e r o e r ei i n i g u n g e u
werden die Aufgaben der Frau besprochen, und zwar
von der äußern Gestaltung des Heims an bis zu
intimen Fragen, die man nur in einem vertrauten
Kreis von Müttern besprechen kann. Diese zahlreichen
Vereinigungen waren und sind ein großer Segen sür
unser Volk,,

Daß unsere 38 VW Mitglieder durch Flugblätter
immer wieder über die Gegenwartsbedürfuisse und
-Aufgaben des Verbandes benachrichtigt werden, bildet

eine wertvolle Beeinflussung und zugleich ein
Bindemittel,

Vor allem streben wir Gesetze an, die allen Schutz
für unsere Jugend gewähren/ und die Fraueuehre
hoch werten. Das Zusammenarbeiten im Verband
mit vielen Gemeindevorstünden und Behörden zeigt
diesen, daß mütterliche Frauen hier in aller Stille
dem Volk die unschätzbarsten Dienste leisten, Dienste,
die nur durch Frauenhand und Frauenherz so getan
werden können,

E, Schmuziger,

Von Tagungen und Kursen:
Ein Sexualkongreß in Dänemark.

Es braucht kein Gegensatz zu bestehen zwischen
Menschen- und Naturgesetzen, zwischen Wissenschaft
und Sittlichkeit, zwischen wahrer Reinheit und reiner
Wahrheit," — Das ist das Grundprinzip der „Weltliga

für Sexualreform", die vor kurzem in Kopenhagen

ihren ersten Weltkongreß abhielt. Die Liga
geht von der Ansicht aus, daß eine verkehrte Ge-
tchlechtsmoral eingerissen wäre, weil man durch
Jahre hindurch die Aufklärung über das menschliche
Geschlechtsleben als einen Verstoß gegen die
ungeschriebenen Gesetze guter Sitte angesehen hätte —
alles Geschlechtliche war halb heilig, halb sündhaft.
Dadurch, daß mau es jetzt vom naturhistorischeu
Standpunkt als biologisch-psychologisches Problem
betrachtet, meint man, mit Hilfe einer sachlichen,
nüchternen und vielseitigen Ausklärung zu einer
rationellen Lösung des sexuellen Problems zu gelangen,

Ausgehend von neuzeitlicher Forschung will man
daran arbeiten, daß die sexuelle Soziologie und Ethik
auf sexueller Biologie und Psychologie, nicht auf
theologischer Grundlage aufgebaut wird. An der
Spitze der Weltliga stehen die drei bekannten Sexualforscher

August Forel, Havelock Ellis und Magnus
Hirschfeld, Wissenschaftler und Aerzte von nicht
weniger als 13 Ländern sitzen im Stiftungsausschuß,
Ob eine zielbewußt systematische Arbeit zur Umsetzung
der sexualwissenschaftlichen Resultate in die Praxis
angebracht ist, ob man sich dadurch eine Besserung
menschlicher Moral versprechen darf — davon konnte
man durch die während des Kongresses stattfindenden
Vorträge und Diskussionen ein Bild gewinnen. Außer

den obengenaunten haben sich auch Mme, Stella
Croissant, Dr, Helene Stöcker, die bekannte Pionierin
der Sexualresorm und Dr, Johanna Ellerskircheu
als Vortragende an dem Kongreß beteiligt.

/Alleinstehenden brauen,
Töchtern und Familien

bietet die /^a8ebinen8tricl<srei 8sb> gute birwerb8möglicbi<eiten, vorau8ge8et?t, dab vor allem
die folgenden Lsdingungen erfüllt werden;

1) Oie Ztrickerin mub eine /^a8cbine be8it?en, wslcbe 8>e konburren^täbig macbt,

2) Zie must nicbt nur gründlieb angeleint werden. 8ondsrn e8 mub wabrend minde8ten8 1 dsbr
für ibre V/eiterbildung gs8orgt weisen,

3) ^8 mub ibr bei der Zcbaftung de8 /3b8st?s8 gegolten werden.

Oie grössten ^rkolgseussiekten
baben diejenigen Ztricberinnsn, welcbe eine OÜIOIOO"Ztriei<m38ebine belieben, da die8e birma
niebt nur bemübt >8t, ibre /^a8ekinen ?u verkaufen, 8ondern aucb grob?ügig orgsniàrt Ì8t,

um ibre Kunden 7um birfolg ?u fübren, OtdVlbiO 8orgt dafür, dab die Ztrickerin diejenige
s^a8cbins bekommt, welcbe 8ie konkurrenifäbig mactit und erbält; OÜIKIbO be8ikt vor?ügliebe
Ztrick8cbulen und verfügt über die ertsbrenàn bebrkräfte; OÜIVIOO bietet der Ztrickerin
die i^öglicbkeit 8icb immer weiter au8?ubilden; OÜIOIZO i8t 8sinsn Kunden in der Zcbaffung
von /bb8at?möglicbkeiten bebilflicb,
Zicb an die starke „OtdLIbdO" balten i8t a>80 die sr8ts Vorbedingung, um durcb die /^a8cbinen-
8trickerei birtolg ?u bsben,

^mpfeblen Zie daber bleimarbeit88ucbendsn mit OÜIOIbiO in Verbindung ?u treten.
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Frauen als Erfinderinnen.
Besitzen die Frauen schöpferische Begabung?

Neun von zehn Personen, denen man diese
Frage vorlegt, werden mit nein antworten
und sich auf die übliche Annahme stützen, daß
die Frau größere Anpassungsfähigkeit besitze
als der Mann, daß aber ihre Erfindungsgabe
und ihr Vorstellungsvermögen viel begrenzter
sei. Und sie werden es beweisen, indem sie eine
große Reihe von Erfindern aufzählen und
sagen, daß Edison, Marconi, James Watt und
Pasteur keine Frauen gewesen seien.

Um diese landläufige Annahme auf ihren
Wert zu prüfen, hat die w e i b l i ch e A b -
teil un g des amerikanischen
Arbeitsamtes in Washington (Woman's
Bureau, Labor Office), welche in vorzüglicher
Weise von Miß Mary Anderson geleitet wird,
es vor einiger Zeit unternommen, eine Studie
auszuarbeiten über die in den Vereinigten
Staaten ausgestellten Erfindungspatente.

Die durchgeführten Untersuchungen haben
in der Hauptsache zu folgenden Schlüssen
geführt!

1. Die wirkliche Zahl der an Frauen
abgegebenen Erfinderpatente ist klein, doch nimmt
sie von Jahrzehnt zu Jahrzehnt zu. Im Jahre
1911 war die Zahl der an Frauen abgegebenen
Patente nur 328 von total 29 784. im Jahre
1921 waren es von total 35 885 Patenten 566,
also ungefähr 1,5°/° der Gesamtzahl. Um dieses
Verhältnis richtig einzuschätzen, muß in
Betracht gezogen werden, daß die Frauen viel
weniger als die Männer die nötigen
Geldmittel zur Verfügung haben, um ihre
Erfindungen zu verwirklichen, und in zweiter
Linie, daß sie, weniger auf dem Laufenden über
die Nützlichkeit der Patentierung und über den
einzuschlagenden Weg zur Erlangung derselben

oft nicht wissen, wie sie ihre Entdeckung
verwerten und ausbeuten können.

2. Das Gebiet der wachsenden Betätigung
der Frauen als Erfinderinnen erstreckt sich vom
häuslichen Herd bis zu den wichtigsten und
größten Zweigen der Industrie, des Handels
und der Wissenschaft.

3. Diese Erfindungen beschränken sich nicht
auf wenige wichtige Nebensachen eines jeden
Zweiges, sondern sind in zahlreichen Fällen
wichtige Beiträge, die das eigentliche Wesen
der betreffenden Materialien der Arbeitsprozesse

berühren.
Zum Beweis sei hier die Liste dieser

Erfindungen während 16 Jahren wiedergegeben!
Zweck dem das Paienl dient Iaht der

Frauenpalente

Gartenbau, Viehzucht, Landwirt-

Le-

schaft 221

Bergbau, Metallindustrie 14
Chemische, Nahrungsmittel-,

der- und Textilindustrie
Baugewerbe! Straßen u. Häuser
Transportmittel
Handel
Hotels, Restaurants
Wäschereien
Mode- und Nähbranche
Burcauarbeit
Fischerei
Innenausstattung des Hauses (Küche.

Bad, Schlafzimmer usw.) 1385
Verschiedene Artikel für Haus.

Garten, Handel usw.
Wissenschaftliche Instrumente
Waffen und Munition
Toilette und persönliche Gebrauchsartikel

1696
Schönheits- und Haarpflege 46
Medizinische, chirurgische und

zahnärztliche Apparate 227
Hygiene 129
Erziehung 75
Kunst und Gewerbe 67

223
268
345

71
16

6
118

71

9

378
76
22

4.4
6.3

4.4
4.2
6.9
1.4
6.2
6.1
2,4
1.4
6.2

27.6

7.5
1.5
6.4

21.7
6,9

4.5
2.6
1.5
1.3

Spiel und Sport 211 4,2
Verschiedenes 14 6,3

zusammen 5616—166
Diese Tabelle zeigt in auffallender Weise,

und würde es noch mehr tun, wenn auf Einzelheiten

eingetreten werden könnte, die unendlich

große Vielseitigkeit der weiblichen
Erfindertätigkeit. Dabei ist es bemerkenswert,
festzustellen, einen welch schwachen Prozentsatz die
Erfindungen für Schönheits- und Haarpflege
ausmachen, während die größte Zahl, nämlich
mehr als ein Viertel aller Patente, von dem
großen Interesse zeugt, das die Frau ihrer
Häuslichkeit entgegenbringt.

Sehr aufschlußreich sind die Briefe, welche
die Erfinderinnen selbst dem Arbeitsamt
geschrieben haben, um mitzuteilen, wie sie dazu
gekommen sind, eine Erfindung zu machen. Die
einen kommen von gebildeten Frauen, welche
es versucht haben, auf wissenschaftlichem Wege
Kochkunst und Haushaltführung zu verbessern,
während andere von Frauen stammen, die
kaum schreiben können, denen sich aber durch
die tägliche Erfahrung die Notwendigkeit
aufdrängte, sich die Arbeit ein wenig zu erleichtern

und Mühe zu sparen.

„Ich war Haushaltungslehrerin", schrieb
eine von ihnen! „ich bewohnte ein Zimmer
und nahm nieine Mahlzeiten ein. wo es mir
gerade paßte. Doch wünschte ich oft. mir mein
Frühstück und Abendbrot im Zimmer selbst
zubereiten zu können, wie viele es tun, um
Zeit und Geld zu sparen und etwas
Selbstgekochtes essen zu können. Ich brauchte ein kleines

Möbel, das mir als vollständige Küche
dienen würde, gleichzeitig aber hübsch genug
wäre, in einem Wohn- oder Schlafzimmer zu
stehen. Ich zeichnete einen solchen Schrank,
sowie ich ihn mir vorstellte, ließ ihn in Mahagoni

ausführen und fand beim Gebrauch, daß
er vollkommen meinen Wünschen entsprach.
Wohl wissend, daß tausend und abertausend
Frauen in der gleichen Lage sind, kam ich aus
den Gedanken, meine Erfindung patentieren
zu lassen und zu verwerten."

Die Liste der Erfindungen, welche persönliche

und Toilettenartikel betreffen, steht an
zweiter Stelle! es sind mehr als ein Fünftel
aller Patente während der letzten 16 Jahre.
Das ist nicht zu verwundern. Was aber viel
merkwürdiger erscheint, besonders für uns
Europäer, ist die Tatsache, daß an vierter Stelle
die Erfindungen stehen, die sich auf Transportmittel

beziehen. 345 im ganzen, davon 152 im
Zusammenhang mit dem Automobil (Amerika
ist das Land der kleinen Fordwagen), 16
betreffen Fahrräder, 44 von Pferden gezogene
Wagen, 166 Eisenbahn und Tram. 14 die
Schiffahrt und 19 die Luftschiffahrt. Die
letzteren sind von solcher Bedeutung, daß das
Arbeitsamt daraus den Schluß zieht, eine
vermehrte Mitarbeit der Frauen auf diesem
Gebiete wäre sehr zu begrüßen. Den dritten Rang
nehmen Erfindungen von Gegenständen aller
Art ein und beziehen sich aus folgende Gebiete!
Messerschmiede- und Sattlerwaren, elektrische
Apparate, Vasen und Gefäße aus Glas,
Porzellan und Fayence. Näh- und Stickmaschinen,
Bureau-Artikel, Telephon, Packmaterial etc.,
alles Erfindungen, die Arbeit ersparen oder
dem Heim mehr Bequemlichkeit und Gemütlichkeit

verschaffen sollen. Die weibliche
Scharfsinnigkeit hat hier ein offenes Feld gefunden.
Dagegen mißfällt es uns. daß die Mordindustrie

der Munition und Waffen nicht weniger
als 22 Patente hat entstehen lassen. Doch ist
die Erklärung dafür nicht schwer. Wir dürfen
eben nicht vergessen, daß das Jahrzehnt, auf
welches sich diese Nachforschungen beziehen,
auch das Jahrzehnt des großen Krieges war,
und daß während desselben viele Frauen in
Waffen- und Munitionsfabriken beschäftigt

gewesen sind. Man anerkennt auch hier den
großen technischen Wert mehrerer dieser
Erfindungen. Das gleiche läßt sich übrigens von den
Erfindungen für das Baugewerbe sagen, wo
die Frauen nicht nur kleine Verbesserungen
erfunden haben, beispielsweise um Türen zu
schließen, das Zuschlagen zu verhindern usw.,
sondern auch Gasbrenner, Oesen, Kessel für
flüssiges Metall usw., Erfindungen, welche das
Patentamt der Vereinigten Staaten als „neu
und nützlich" beezichnet hat. Bei Straßenbau,
Zementfabrikation, Wasserleitungen usw.
haben die Frauen ihre Fähigkeiten als
Ingenieure und Architekten ebenso bewiesen, wie
sie in den Abteilungen „Wissenschaftliche
Instrumente" erstklassige wissenschaftliche
Eigenschaften verraten haben und wo sie wenige, aber
wichtige Erfindungen gemacht haben! Kompaß
für Matrosen, optische Apparate, photographische

und kinemmtographische Apparate,
verschiedene Zählapparate.

Es gäbe noch manches aus dieser Untersuchung

herauszulesen, vielleicht aber haben
unsere Leserinnen doch den Eindruck gewonnen,
daß das eingangs zitierte „Nein" doch im
Begriffe ist, seine Berechtigung zu verlieren.

Angeregt durch diese amerikanischen
Untersuchungen, über die seinerzeit auch „Mouvement

Féministe" eingehend berichtete, hat sich

die schweizerische „Zentralstelle für
Frauenberufe " beim schweizerischen
Patentamt nach den schweizerischen
Verhältnissen erkundigt. Und zwar für die Zeit
von 1914—1926.

In dieser Zeit sind im ganzen ca. 156
Erfindungen von Frauen patentiert worden, also
durchschnittlich 26 im Jahr, was von der
Gesamtzahl der Schweizerpatente 1°° ausmacht.
(Der Anteil der amerikanischen Frauen an
der Gesamtzahl der amerikanischen Patente
war im Jahre 1921 11h). Sie verteilen sich

auch ziemlich gleichmäßig über die einzelnen
Jahre. Das fruchtbarste war 1918, (31 Erfiu-
dungen), das bescheidenste 1915 (17).

Ganz ähnlich wie in Amerika beziehen sich

auch bei uns die meisten dieser Erfindungen
auf Artikel und Verbesserungen in Küche und
Haushalt, auf Toilette und persönliche
Gebrauchsartikel. An dritter Stelle stehen bei
uns dagegen Artikel für Krankenpflege und
Hygiene. Nachfolgende Tabelle zeigt die
Verteilung aus die verschiedenen Gebiete!

Zahl der

Küche und Haushalt 46 27,4
Toilette uund persönliche Gebrauchsartikel

24 16,5
Hygiene und Krankenpflege 15 16,2
Nahrungsmittel-, Textil- und

Lederindustrie 1 l 7,5
Innenausstattung des Heims 16 6.9
Mode- und Nähbranche 6 4.1

Transportmittel 6 4,1
Landwirtschaft und Gartenbau 5 3,4
Baugewerbe! Hoch- und Tiefbau 4 2 7

Bureau 4 2,7
Chirurgische und andere wissenschaft-

3
o

2
13

2,6
1,4
1.4
6.8
8.9

liche Instrumente
Erziehung
Waffen und Munition
Spiel und Sport
Verschiedenes

In siebeir Jahren
zusammen 146—166

Bei diesen Erfindungen von Schweizerfrauen

ist aber zu bemerken, daß es nicht, wie
bei den Amerikanerinnen, viele große und
wertvolle Erfindungen sind, sondern daß es

mit wenigen Ausnahmen kleinere Gegenstände
und Einrichtungen sind. Immerhin läßt sich

aus der Bezeichnung des Gegenstandes, wie er
im Katalog genannt ist, nicht immer mit
Sicherheit auf den Wert der Erfindung schlie¬

ßen. Es sind jedenfalls viele nützliche Dinge
und neue Versahren darunter. Es hat uns
überrascht, daß sogar auf technischem Gebiet,
wo die Schweizerfrau bisher noch wenig tätig
war, Erfindungen gemacht worden sind! wir
nennen als Beispiel einen Handwebecnwarat,
eine Nähmaschine, eine Schleudermaschine,
eine Bohrvorrichtung, einen Wassermotor,
verschiedene elektrische Apparate.

Da wir hoffen dürfen, daß die freie und
uneingeschränkte Berufstätigkeit der Frauen
in Zukunft immer mehr zur Selbstverständlichkeit

werde, ist wohl die Annahme berechtigt,
daß auch auf dem Felde der Erfindungen
immer mehr Frauen auf den Plan treten und
sich mit immer größerem Erfolg auf diesem
Gebiete beteiligen werden — sogar in der
Schweiz.

Die Mitarbeit der Frauen an der
Durchführung der kantonalen

Lehrlingsgesetze.
(Korrespondenz nus Bern.)

Die Einsicht der Behörden und mitwirkenden
Organe nn den gewerblichen L o h r l i n g s p r ii -

jungen, daß auch die Frauen berufeu seien, an
der Organisation dieser Prüfungen und an der
Beurteilung der Leistungen der Prüflinge den ihr
gebührenden Anteil zu nehmen, ist noch nicht in allen
Kantonen durchgedrungen. Immerhin zeigt sich eine
allmähliche Besserung dieser Einsicht. Bis vor etwa
l0 Iahren war->n z, B. die Frauen in der
Schweizerischen Kommission für Lehrlings-
weseu, welcher neben der Förderung der gewerbl.
Berufsbildung auch die Organisatioilund Oberaufsicht

über die gewerblichen Lehrlingsprüfungen
obliegt. noch nicht vertreten. Damals wurden in die
tl Mitglieder zahlende Kommission auch zwei Frauen

gewählt. Vor einem Jahre ist diese Kommission
auf 2!> Mitglieder erweitert worden, und worunter
sich nun drei Frauen befinde»! Frau Lllthy-Zobrist,
die Präsidentin des Schweizer Fraueugewerbever-
bandes, Frl. Luise Aegerter, Damenschneiderin in
Zürich, und Frl. Bienemann, Berufsberaterin in
Lausaune.

Wenn man erfährt, dass nun jedes Jahr etwa
löUtlll Lehrlinge und Lehrtöchter geprüft werden und
daß der Anteil der letzteren an der Gesamtzahl etwa
ein Viertel betrügt, so ist diese Vertretung der
Frauen an der schweizerischen Zeutralleitung wohl
nichts 11 u g e bü h rli ch es

Der Kauton Bern ist in «i Prüfungskreise
eingeteilt. für jeden dieser Kreise besorgt eine aus 1l
bis 15 Mitgliedern bestehende Kreisprüfungskommis-
sion die Anordnungen der gewerblichen
Lehrlingsprüfungen. In der Verordnung ist vorgeschrieben,
dasi bei der Wahl „auf die angemessene Vertretung
der Arbeitgeber, Arbeiter und Angestellten in den
hauptsächlichsten Berufsarlen" Bedacht genommen
werden solle. Die Vertretung von Frauen ist nicht
ausdrücklich vorgeschrieben, doch gäbe sich eine solche
Vertretung für die „hauptsächlichsten Berufsarten"
wohl von selbst. Bis jetzt ist unseres Wissens nur in
einer von den sechs Kommissionen, nämlich derjenigen

für das Mittelland (Stadt Bern Inbegriffen)
den Frauen die Mitarbeit an der Organisation
zugestanden worden.. Selbstverständlich werden sie als
Expertinnen für die Beurteilnng und Taxierung der
Prüfungsarbeiten der weiblichen Teilnehmer überall
zugezogen.

Wie steht es nun im Kanton Bern mit der
Vertretung der Frauen in den L e h rli n g s k o in
Missionen, welchen die Aufsicht über das Lehrverhältnis

in den einzelnen Bezirken obliegt?
Die bezügliche Verordnung bestimmt betreffend die
Wahl dieser Kommissionen! „Wo eine gröszere Zahl
von Lehrtöchtern vorhanden ist, sollen auch Frauen
in die Lehrlingskommissionen gewählt werden."

Es bestehen 2g Kreise! in einigen größeren Bezirken

sind mehrere Kommissionen mit besonderen
Berufsarten, während anderseits kleine Bezirke zusammen

eine Kommission bilden und z. B. auch für
gewerbliche und kaufmännische Berufe getrennt sind.
Von den N1 Lehrlingskommisjionen, von denen manche

nur 5 Mitglieder zählen, haben 18 eine
Frauenvertretung erhalten mit insgesamt N> weiblichen
Mitgliedern. Da in vielen Kreisen die weiblichen
Lehrlinge nur gering oder gar nicht erwähnt sind,
so ist der erwänhten Bestimmung der Verordnung
annähernd Genüge geleistet. Seit der letzten Erneue-
ruugswahl ist die Vertretung der Frauen gewachsen
und es ist Aussicht vorhanden, daß bei der
bevorstehenden Reorganisation des Lehrlingswesens im
Kt. Bern die Mitarbeit der Frauen noch mehr als
bisher in Anspruch genommen wird.
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Wochenchronik.
Schweiz.

In der schweizerischen Politik herrscht Stille. Man
kann wohl annehmen, das; unser verehrter
Bundespräsident die nötige Ruhe gefunden hat, um seine
Saffa-Eröffnungsrede auszudenken, auch die wir
Frauen uns freuen. Doch diese Stille darf nicht
täuschen. Schon wird in den Parteien eifrig für die
nahenden Nationalratswahlen vordereitet und da und
dort ein Ton angeschlagen, der Sturm verkündet. Aus
bäuerlichen Kreisen läßt sich eine gewisse Verbitterung

vernehmen; ihr Grund liegt in der ungünstigen
Entwicklung der landwirtschaftlichen Verhältnisse
nach den verhältnismäßig guten Fahren der Kriegsund

ersten Nachkriegszeit. Die lange Trockenperiode
dieses Sommers hat für die Bauern die Aussichten
auf ein befriedigendes Iahresergebnis verringert.
Das trägt auch zur Mißstimmung bei, die sich in der
Politik auswirkt. Hoffentlich ist es aber doch allzu
pessimistisch gedacht, wenn ein Führer der Landwirtschaft

schreibt! „Der Bauernstand ist zum Aschenbrödel

der Volkswirtschaft degradiert worden" — Der
Bundesrat kam kürzlich durch ein Einfuhrverbot für
Schlachtvieh den bäuerlichen Wünschen stark entgegen.
Er hat damit wiederum bewiesen, daß er nicht taub
ist für berechtigte Begehren.

An der Somm.'rtagung der k a » to n al - b e r n i-
schen Kommission f ii r Gemeinnützig-
keit in der landwirtschaftlichen Schule Schwand
entspann sich nach einem Vortrag von Direktor Schneider

über „Wie fördern wir unsere Bauernkultur?"
eine interessante Aussprache über bäuerliche
Tagesfragen. Vertreter verschiedener wirtschaftlicher Gruppen

nähme» daran teil. Es wurde eine Kundgebung
beschlossen, welche die schweizerische Bevölkerung
ermahnt, den einheimischen landwirtschaftlichen Produkten

den Vorzug zu geben und nicht an ihren Preisen
zu nörgeln, die nur im besten Falle der aufgewendeten

Arbeit entsprechen. Sicherlich wäre es eine
unkluge Politik nichtbäuerlicher Kreise, an den Klagen
der' Landwirtschaft achtlos vorüber zu gehen; denn
leidet ein Glied des Voltskörpers, so werden alle
andern in Mitleidenschaft gezogen.

Ausland.
Es hat Aussehen erregt, daß Poincarä den französischen

Ministerrat mitten in der Ferienzeit nach Paris

einberuft. Ein Rätselspiel ist im Gange darüber,
was das bedeuten möge. Und doch gibt es in Frankreich

gegenwärtig genug politische Fragen, die zur
Besprechung ini Ministerrate drängen. Die Freilassung

der im Colmarer-Prozeß verurteilten Heimatrechtler

hat das „Apaisement" nicht gebracht, das die
Regierung von ihrem Vegnadigungsakt erwartete.
Die Manifestationen der Elsässischen Heimatbewegung

vermehren sich. Aus verschiedenen Parteien
heraus hat sich eine Einheitsfront gebildet, die das
Motto „Das Elsaß den Elsässern" ausgibt. In großen

Volksversammlungen jubelt man den begnadigten

Abgeordneten zu. Tosender Beifall wurde Rosse

zuteil, als er kürzlich in Colmar in öffentlicher Rede
die Worte spracht „Wir wollen ans Straßburg keine
Feste für die Garde du Rhin, sondern einen Ans-
tauschplatz für beide Kulturen machen. Die Kultur
beginn! da. wo die Rechte der nationalen Minderheiten

geachtet werden."
Aber nicht nur im Elsaß herrscht Unruhe. Auch die

bretonischen Heimatbestrebungen nehmen zu. Am
Konoreß der bretonischen Autonomisten in Ehüteau-
lin wurde in einer Resolution erklärt, daß die Bre-

tonen nicht frankreichfeindlich gesinnt seien, allein
sie bekämpfen den französischen Zentralismus. Was
sie wollen, das ist ein föderalistisches Frankreich nach
dein Vorbilde der Schweiz. Dadurch soll die Eigenart
der französischen Provinzen wieder zu ihrem Rechte
kommen. Bretonische Sprache neben der französischen
in der Schule, bretonische Beamte auf ihrem Boden,
das wollen die Bretonen.

Zu diesen inländischen gesellt sich die
außenpolitische Frage: Wie soll sich die französische
Regierung verhalten, wenn bei der bevorstehenden
Unterzeichnung des Kellog-Paktes in Paris die
Rheinlandräumung und der deutsch-österreichische
Anschluß zur Sprache gebracht werden. Es ist klar, daß
Dr. Stresemann und der tschecho-slovakische
Außenminister B e n e s ch nicht in die Seine-Kapitale
kommen werden, um über diese für ihre Länder
brennenden Probleme zu schweigen. Da ist es wohl die
Meinung Poincarös, daß man dem französischen
Außenminister Briand den oft bekundeten Verjöhnungs-
eifer dämpfe, indem man ihm eine Marschroute
bestimmt! Keine vorzeitige Rheinlandräumung ohne
Kompensation, Ablehnung des Anschlusses nach dem
Wünsche der tschechoslowakischen Freunde. Feierlichkeiten

und Formalitäten für die Unterzeichnung des
Paktes sind bestimmt; da in alphabetischer Reihenfolge

vorgegangen werden soll, wird Deutschland
(Allemagne) Erstunterzeichner sein. I. M.

Gibt es heute bei uns in der
Schweiz noch einen Mädchenhandel

Viele, die mit den Verhältnissen nicht näher
vertraut sind, neigen heute zu der Meinung, daß infolge
des energischen Kampfes gegen den Mädchenhandel,
der in den letzten Jahrzehnten geführt wurde, dieser
so gut wie ganz aus unserm Lande verschwunden sei
lind daß darum die Arbeit der „Freundinnen" und
des katholischen Mädchenschutzvereins sich doch immer
mehr erübrigen könnte.

Allerdings ist ja der Mädchenhandel in feiner
ganz krassen Form bei uns verschwunden.
Aber ungezählt sind immer noch die Fälle, in
denen Frauen- und Kinderhandel in feinerer und
gleich nichtswürdiger Form geübt wird.

Es gibt noch genug Zuhälter, gewissenlose Wirte,
gefährliche Subjekte aller Art iin Lande, die von der
Unzuchtsausbentung menschlicher Ware leben

Im folgenden einige beglaubigte Fälle aus den
letzten Iahren, die wir einer kleinen Schrift „Die
Bekämpfung des Mädchenhandels" von Dr. Ninck,
denn Sekretär des schweiz. Nationalkomitees gegen
den Mädchenhandel entnehmen!

Entführung durch das Auto.
Am 15. August IM! beobachtet die Bahnhofagentin
in Romanshorn, wie ein Herr sich eifrig um ein

junges Mädchen bemüht, das darüber unwillig ist,
und wie er auf einmal derselben eine Autobrille über
den Kopf streifen will. Das Mädchen wehrt sich;
jetzt hält sich die Agentin für berechtigt einzuschreiten,

geht dem Mädchen zuHilfe, und damit verschwindet

der Belttstiger, der gehörig zur Rede gestellt worden

war. Dann meldet das Mädchen, wie schon auf
dem Schiff von Lindau her der Herr es zudringlich
belästigt und ausgefragt und zu einer Autofahrt nach
Zürich eingeladen habe, und wie sie dann, als sie

nach Zollabfertigung auf dem Perron die noch im
Zollamt festgehaltene Mitreisende erwartete, jenen
gewaltsamen Entführungsversuch erlebte. Sofort
wurde hinter dem Bahnhof nach dem Herrn und Auto

gesucht mit der anwesenden Polizei, aber beide waren

verschwunden. Das Mädchen, eine etwa zwanzigjährige

Deutsche und Hübsche Erscheinung, wollte nach
Zürich zu Besuch reisen und hatte sich einer älteren
Frau angeschlossen mit gleichem Reiseziel.

Ein 2. Fall.
Ein Mädchen M. H. saß im April 1924 in Luzern

und studierte den Fahrplan Sie wurde von einem
Herrn angeredet und schließlich überredet, die zugesagte

Stelle nicht anzutreten, sondern in den von
ihm angegebenen Platz zu kommen, zu dem er sie

gerade mit dem Auto mitnehmen könne. Das dumme

Ding willigte ein und erzählte nachher, daß es
im Auto bald so schläfrig geworden sei, und am
andern Tag sei es in Martigny gewesen. Es stahl sich

fort und kam zurück.
Autoentführungen junger Mädchen auf Nimmer-

wiedersehn sind in den letzten Iahren immer häufiger
geworden.

Im Waggon.
Im Jahr 1922 fuhr eine Vorstandsdame der

Bahnhofmission eines Abends von Bern nach Luzern.
An einer Zwischenstation stiegen zwei junge, frische
Blluernmädchen von noch nicht zwanzig Jahren ein.
Eine Frau, die mit einer jungen Tochter im selben
Coupe saß, machte sich an die beiden heran und fragte
sie nach dem Zweck ihrer Reise. Sie erzählten, daß sie
nach Luzern wollten, um dort, da die Saison
angefangen habe, Stellen zu suchen. Bis sie diese gefunden,

würden sie in einem Gasthaus wohnen. Sie hatten

aber jede nur etwa 10 Fr. Barschaft bei sich. Die
Frau erklärte ihnen, das treffe sich sehr gut, sie brauche

eben jetzt zwei Mädchen, eins für die Küche und
eins für die Zimmer, und sie könnten beide gleich
bei ihr eintreten. Die beiden Mädchen waren sehr
erfreut über den scheinbaren Eliicksfall, besonders als
auf den Einwurf des einen, es könne noch gar nicht
kochen, die Frau erklärte, das schade gar nichts, ihr
bisheriges Mädchen könne sie das Kochen lehren. Der
Dame, die dies erzählt hat, schien das auffallend
und die Frau kam ihr sehr verdächtig vor. Sie stand
auf, erklärte, daß sie zur Vahnhofmission gehöre und
daß sie nicht dulden könne, daß diese Mädchen Stellen

annehmen, nach denen man sich zuvor nicht
erkundigt hätte. Sie werde die beiden ins Marien-
Heim bringen. Trotz lebhaften und zornigen Protestes

der Frau geschah dies auch. Auf dem Bahnhofperron

in Luzern wandte sich die Dame an einen
Polizisten, zeigte ihm die Fran, die die Mädchen hatte
engagieren wollen, und hörte nun, daß dies eine der
Polizei wohlbekannte Mädchenhändlerin sei.

In einer entlegenen Bcrggemeinde
des Berneroberlandes sagte ein Pfarrer einer Freundin

junger Mädchen auf ihr Bemerken, daß da oben
so etwas wie Mädchenhandel wohl nicht vorkomme!
„Freilich nicht oft, aber der Zeitgeist macht si^ auch
hier bemerkbar. Ein junges, unerfahrenes Mädchen
aus der Gemeinde kam nach Genf in Stelle. Von
dort schrieb es nach einiger Zeit seinen Eltern, es
habe einen Liebhaber; er sei ein „Herr" und wolle
es heiraten; sie hätten sich verlobt. Dann kam lange
Zeit keine Nachricht mehr, wohl zwei Jahre. Endlich
ein Brief aus Australien, aus einem Lasterhaus,

mit dem Inhalt! „Der Mann, der mir in Genf
die Ehe versprochen hatte, hat mich betrogen und hie-
her verkauft. Ich bin verloren."

Glänzende Stelle in London.
Im Herbst 1921 bat uns die sehr hübsche Fräulein

L. S. um Vermittlung von Auskunft über die Kon¬

ditorei Vaumer, Victoria Station, London. Diese
ungenaue Adresse fiel uns sofort aus. Das Fräulein
hatte sie erhalten, nachdem sie auf ein im „Bund"
erschienenes Inserat eine Offerte eingegeben hatte.
Kurz nach dem Empfang der Adresse erschien in ihrer
Wohnung bei ihren Eltern ein elegant gekleideter
junger Herr, der sich als Sohn des Konditors Baumer

in London ausgab und dem Fräulein einen sehr
schönen Lohn als Verkäuferin versprach; sobald sie
die Sprache beherrschen werde — etwa in einem
Jahr — werde sie als solche angestellt; bis dahin
müsse sie bei seiner Familie in der Etage über dem
Laden leben; sie solle sich nur recht schnell entschließen,

denn er besitze noch über hundert andere Offerten;

auch könne sie gerade jetzt die Gelegenheit be-
niitzen, die Reise von Paris nach London in sicherer
Beglgeitung zu machen, da seine Schwester sich
gerade in Paris aufhalte. Sie könnten sich im
Freundinnenbüro treffen. Um die Eltern und die Tochter

recht sicher zu machen, gab er ihnen noch sein
Bild. Da das Fräulein ihrem auswärts wohnenden
Großvater noch eine versprochene Hilfe leisten mußte,
konnte es nicht „sofort" abreisen. Ihr Vater verlangte

unterdessen genaue Auskunft über die Konditorei
Vaumer durch die „Freundinnen junger Mädchen".
Der Auftrag wurde natürlich sogleich ausgeführt und
iti kurzer Zeit lief die Antwort von London ein! Die
Konditorei Baumer ist sowohl an der Victoria Station,

als überhaupt in London unbekannt.
Hier haben wir einen typische» Fall, wie ein

feinerer, äußerst gewandter Agent des internationalen
Mädchenhandels auch bei uns in der Schweiz
vorgeht, um brave Mädchen ins Ausland zu locken und
einem schrecklichen Lose zuzuführen. Er offeriert günstige

Stellen durch Inserate in ersten Zeitungen, und
wie manch ungewarntes Mädchen mag vertrauensselig

seine Beute geworden sein; ein andermal wird
er es mit betriiglichen Eheversprechen oder ähnlichen
Schlichen versuchen und sein Ziel erreichen.

Paris ist jetzt ein Zentrum des Mädchenhandels

^ErÏSN» ock. ^fillliuHAsAeieAenbet in
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II l.Sassa-Sondernummer

Ein Ferienbrief aus Casoja*)
Liebste Mutter!

Nun will ich mich einmal hinsetzen und Dir den
großen Brief schreiben, wie ich es Dir versprochen
habe, und Dir erzählen von unserm schönen ^erien-
leben ans Casoja

Ach. wie ist es schön hier oben! In jeder Beziehung!

Da ist zuerst das schöne weite Hans selbst mit
seinen reizenden Zimmern, die einen in rot, die
andern in blau, mit seinen vielen schönen guten Bildern
überall. Dann der ganze Geist, der hier oben herrscht
- ^ der Geist eines herzlichen Znsammenlebens im Genuß

der allersrhönsten Fcrion, Und dann erst die herrliche

Natur! stelle Dir vor, wie ich hier oben am
Dee sitze, unter großen stillen Tannen, Ich höre
nichts als das Plätschern und Lachen der Badenden t

wenn ich ganz still bin, taun ich sogar die Stimmen
meiner neuen Freundinnen unterscheiden, die oben
im Haus das Deelied singen. Du glaubst nicht, wie
wohilnenb das ist, so im Gras liegen zu dürfen, gar
nichts denken zu müshn, und nur die frische Luft
einzuatmen, die nach Bergen und Tannen riecht. Du
mußt aber nicht denken, daß ich nur so den ganzen
Tag herumliege und mich von der Sonne braten lassez
oh nein, dafür sorgen meine Freundinnen schon. Nach
dem -l Uhr Tee inachen wir gewöhnlich alle zusammen

einen tüchtigen Spaziergang, Du kennst sie ja
von früher her, alle die herzigen Weglein über die
Heide, oder durch lauter Lärchen hindurch zum Was-
serfall hinaufz oder den herrlichen Waldweg mit den
kleinen Bergsöhren und wieder feinen hellgrünen
Lärchen nach Obervaz, wo es ja noch Zigeuner 'halRU
Du kannst dir denken, wir wir dort schon
lustige Szenen gesehen haben. Einmal, als sie
bei nnserm Hans vorbeigekommen sind, haben
sie dem Trndi Riiegg (wir dürfen nämlich
unsere Leiterinnen alle duzen, sie wollen nicht über uns
stehen, sondern mitten unter uns sein) einen Pudding

ans der Form s!) mitgenommen, der zum
Erkalten hinten am Kiichenfenster gestanden hatte, -
Wenn wir dann so tüchtig gelaufen sind, dann freuen
wir uns aber auch auf das Abendessen, denn Du
glaubst gar nicht, was der Lenzerheidewind einem für
einen Hunger einbläst Da werden die schönsten
Grundsätze vom wenig Essen, schlank werden, wie ich
sie daheim trotz Deiner Mißbilligung immer durchsetze»

wollte, wie ein Häuflein Stroh znjammenge-
blasen. Wir sind ganz andere Menschen geworden
hier oben, it! dein lieben Hans und der schönen Heide,
man freut sich den ganzen Tag, iiknc alles und jedes,
am meisten aber über sich selbst.

Am Morgen von !l Isi haben wir unsere Vor-
tragsstnnde, die wir so sehr lieben. Diese Woche ist
gerade Fräulein Bloch bei uns und spricht mit uns
über F r a u e n f r a g e n. Da solltest Du sehen, wie
mir uns da manchmal ereifern, wie wir da auftauen
und mit unsern eigenen Ideen herausrücken. Du hättest

gewiß Deine helle Freude daran zu hören, was
in all den jungen Köpfen vorgeht. Ja, die
Gleichgültigsten müssen da mittun. Es ist iiir mich so

etwas ganz anderes, daß ich da so plötzlich Mädchen
gefunden habe, mit denen man über all das reden
kann, wofür meine Freundinnen in der Stadt oft nur
ein gleichgültiges oder vornehmes Achselzucken haben,

U Das unsern Leserinnen ans unsern Spalten
gewiß längst bekannte Mädchenvolkshochschnlheim
auf der Lenzerheide, das so vielen Mädchen schon zu
einem wahren Segen geworden ist,

Vaganten, von denen eine ganze Anzahl in
Obervaz ,,beheimatet" sind.

Das macht, daß wir so von verschiedenen Verhältnissen
herkommen und alles Menschen sind, die etwas

Rechtes im Leben wollen. Da können sich natürlich
sehr viel mehr eigene Ansichten bilden, wenn sie so
im Erwerbsleben — und oft in einem schweren —
mitten drin stehen. Aber auch wir andern, die wir
uns erst darauf vorbereiten, noch in die Schulen
gehen, wir bekommen auf einmal offene Augen, wenn
uns so die eine oder die andere von ihrein Berufsleben

erzählt. Aber übermäßig viel denkt natürlich
niemand an seine gewohnte Arbeit, die haben wir
dahinten gelassen und leben nur dem -pag und der
Freude, Und das ist so schön! -

Es ist jetzt Mittagsruhe, Da liegen die meisten
in der großen offenen Liegehalle und ruhen. Jedes
Hai seinen herrlichen Liegestnhl, Die einen lesen oder
inachen Handarbeiten, aber es wird kein Wort
gesprochen, Denn viele sind unter uns, die haben
Erholung dringend nötig und bedürfen großer Ruhe,
Da gehen wir andern, um sie nicht zu stören, an den
eree um zu baden. Kalt ist er, aber herrlich frisch, und
es ist unser liebster Sport, in dem kühlen See bis
ans Inselchen zu schwimmen, wo sonst kaum jemand
landet und viele Hunderte von Vögeln sich
niedergelassen haben. Und dann zu sehen, wie bei dem
Geräusch, das wir im Schilf machen, diese Schwärme
mit lautem Gezwitscher von den Tännlein auffahren!
Oder wenn wir am Abend das Boot bekommen und
auf dem jetzt so stillen See fahren, und es aus den
Tännlein uns so mannigfaltig und verlockend
entgegenschallt — dann stimmen wir so gerne unser Lied
vom See an, das uns eigens gehört.

Es sind auch einige unter uns, die kennen so viele
schöne Lieder vom Jungsein und Freude und Wandern,

daß ich sie am liebsten alle lernen und mit heim
nehmen wollte. Wir haben sie zum ersten Mal
gehört, als wir am Abend um das flackernde Kamin-
seuer saßen und eins um das andere zur Laute
gesungen wurde. Da habe ich auch die Gemeinschaft mit
andern jungen Menschen als etwas so Heiteres, Schönes

und Selbstverständliches empfunden, daß es mir
unendlich leid tut, bald schon aus diesem Kreise wieder

fort zu müssen.

Heute geht eine unserer Lustigsten fort. Es fällt
ein leichter Gewitterregen, aber die Sonne scheint
darein. Wir begleiten sie noch die frisch gemähten
Wiesen hinan, scherzend und lachend, daß sie nun nicht
mehr mit ihren bloßen sonnverbrannten Fußen
herumgehen kann. Da hören wir von der Straße her
den fröhlichen Dreiklang des Posthorns schallen. Es
ist Zeit und wir singen ihr zum Abschied noch das
See lied :

Der Morgenwind streicht frisch vom See —
Wer wollte müßig weilen!
Laßt uns mit kräftigem Ruderschlag
die blaue Welle teilen,

Frisch im Takt die Ruder hebt!
Hell das Lied zum Himmel strebt
Empor von den blauen Fluten.

Des Mittags heiße Sonnenglnt
Auf Tal und Höhen lieget.
Komm treuer Nachen, wiege mich,
Wie man ein Kindlein wieget.

Leise zieht die Ruder ein!
Dann wiegt uns die Welle ein,
Wie Mutter die Kindlein wieget,

Im Abendleuchten ruht der See,
Erschallet frohe Lieder!
Versunken ist ein schöner Tag,
Ein schöner Tag kehrt wieder.

WockenproZramm.
25. bi8 I. September !928.

VgZUNMU
august 25. klsuptversammlung der scbwei?. Irscbtenvsremigung.

26. velegiertenversammlung des sckv/ei?, Vucbbindermeister-Vereins.
27. velegiertenversammlung des scbtvei?. prauengewerbeverbandes.

„ 28. Generalversammlung des scbzveiü. Vereins der Freundinnen hunger
/viädcben.

„ 29. (àsneralversammlung des Verbandes deutscbwei^er. prauenvereins
?ur blebung der Sittlichkeit.

„ 31. Commissions internationales.

!<unst unà ^àrtialtuuA
Lrökknungskon^ert.
(Vlodescbau des scbv/ei?. brauengewerbeverbandes.
Plakatrevue.
,,l)ie Legnung der viebe", Drama in 3 akten von
(àsrtruci bliederer (Uraufführung).
Lolistenkornlert cler Zürcher Künstlerinnen.
„Die Legnung cler Diebs", Drama in 3 akten von
Uertrud Uieclsrer (Uraufführung).
Musikalisch dramatischer abend,
khzrthmisch-drsmstischsr abend.
^an^aukkübrung. Dargeboten von einer Uruppe sus
clem Ksstiug.
IsNZl.
/viusikpädsgogischer abend Zürich.

Filmvorführungen täglich von 8—10 Uhr (ausgenommen (Mtvroch): prsuensrbsits
film — Industiiekilm — Untsrhsltungsfilm.

/ìugust 26. Lcmntag 20.00

„ 27. /viontag 14.30
27. 20.00

« 28. Dienstag 20.00

29. fviittzvocb 17.00
» 29. » 20.00

30. vonnerstg. 20.00
» 31. preitag 20.00
» 26. Lonntag 20.15

29. lVUttv/ocb 20.15

„ 31. preitag 20,15

august 29. /Viittzvock
29.
29.

17.00—16,00
14.30-16,30
20.00-22.00

hlann^ V. Dscber liest sus eigenen Werken.
/Vtarionetten-?hester.
lVìarionetten-'kheater.

weitere Veranstaltungen
/ìug. 26. Lonntag 10.30 Uhr: pest?ug.
läglich Unterhaltungskonzerte in Uonkissrie, Küschlivvirtschaft, alkoholfreies pestau-
rent uncl Derrassenrestsurant des kleinen Zakka-Orchesters.

/ìm lksctio im /^ULstellrmgsstuclio
jevvsileri von I7.Z0—16.M Uhr

august 27. brâulsin a. Eckstein, Dasei: Mädchenhandel uncl (Vlädchenschut?.
23. brau Urste Irspp, Zürich : Die (Vlode vom journalistischen Standpunkt.

„ 29. Dräulein D. 2ieIIweger, Dasei : Warum rvir kür rveiblicks Polizei eintreten.
„ 31. Dräulein kianna Krebs, Zürich: dedem Mädchen das Keckt auk bsus-

wirtschaftliche /Ausbildung.
(Tortssàung siehe Leite k2)

lMepMiMsMàkwâ!
Vi» »vi»»I i»»in »«ein, «>»»«« »« >,

llin ì îUir 3k» ieut »^Vîi«el»e «»»»ptoIUei»
ki»ll»e. !>,» Il»»8t «lcx l, ein« I>i»»»»e, »,»<I
kü» eine »-»nie »ielil« Zte-s-seev»

nncl I5Ie^i»nte»'e«. jz»>i»»i»e es »»in!
áàíMà

«

für blandsrbeiten aus Nel?IU/3-k?eNIN/3-Zeidsn bat
seinen /tbscbluss gefunden. Ls liegt den Unter^sicbnsten
die sngensbrne pflicbt ob, allen

krsuen uns?ü«ktern
für Ibre leilnabms bsrilicb ?u danken, vie eingersicbten
2130 Nandsrbeiten, vom einfachen bis ium kllnstleriscb
Vollendeten, repräsentieren sine unendliche bulle von
tüchtigem Können, von (neduld und /iusdausr.
Unsers Kunstseidengarne haben ihre Eignung für Uand-
arbeiten aller /3rt erneut glsniend bewiesen. /VfZgen
immer v/eitere Kreise mit der /Farke LLl??Uft-k?bl(àIhi/3
vertraut rverden.

411s preiztrsgerinnsn
?u nennen, ist uns unmöglich. Wir führen nachstehend
deshalb nur die Mitarbeiterinnen auf, deren arbeiten
mit den ersten preisen der/v/ölf Kategorien ausgeieicb-
net worden sind.

h5c« §ui8se 5 â rmmendracke

prvistrsgerinnen:
«z. Klkk-ek S cie. 0A5LI.
Uensral-Vertreter für Lbll?Ihia-!?à(àlUa-Zeidsn

Klslsg, I (öumpsr urnk Osmeogilels)
I. preis! brl. Dsiger Ttiilcis, butera

>1 fkönclerkieiclcberi, -üäckckiso, -bIZubcksn)
I. preis: bri. Loriclsrsgger öertrucl, Türicti

III fLtisvvis, tîragenscbonsr, l<rscvsttsri, Qürtei urxt pantokkeio)
I. preis: bri, Ltrsuii /Ksrttis, Düricb

IV sbisseo, lisckxksckeri)
I. preis: brüllten lKsrcslls, Düricti

V (Vorhänge, tkebercvürls, psrsvsnts, Kskkeevvârmer)
I. preis: bri. LcNnsicler Pauline, kiel

VI (Lpiàsn- bilet- uncl Qsbelarbsitsn)
I. preis: brl. Oolli ölsrs, Duc»

VII (Slurnen, puppen, bigursn, Disrgsgsnstäncls etc.)
I. preis: brau bins Lisgkriscl, Lern

VIII (Tasclisn in allen Ausführungen)
l. preis: brl. Trönclls Piks, Dürich

IX (hlüts, bampsnschirrns etc. nur aus Viscabäncichen)
l. preis: brl. HIsusrnsnn önnins, bichksnsteig

X (Lticksreisn aus tVsschssicls ,bs psrlse)
l. preis: brl. l?uksr /ällcs, lKolsrszc

XI (örbsitsn auk Kanevas: Oscken, Teppichs, Kissen, Qobelins
Brtilcel bio. 5S)

I, preis: brl. blnstervslcl /Ksris, Ltilli
XII (bleue lcieen uncl Lchöpfungen)
l. preis: brl. blaussrrnann àsgcls uncl Kvs, kslgsch

Osrnengiist

Kinclerröclcchen

Qürtei

Kissen

Vorhang

Kiist-Lhsvvl

Lonnenschirrn

Tasche

photoslburn

Ltuhl-behns
mit Ltopfzsicls

Zhsvl

Teppich---','N'.:ì-



Schweizer Frauenblatl 12

Danke Gott, mein frohes Lied,
für den Tag, der von uns schied.
Froh grüßet das schöne Morgen.

Ist es nicht schön? Frau Prof. Ragaz hat es für
uns gemacht. Es hat noch zwei Verse.

Ja, liebe Mutter, Du hast Recht, wenn Du unsere
heutige Jugend bevorzugt nennst gegenüber der
Deinigen, die dieses Iung-sein, dieses Jung-sein-dürfen,
gar nicht gekannt hat, noch weniger das schöne Recht
auf Ferien und am allerwenigsten ein so liebes Haus,
wo alles darauf hinaus geht, uns jungen Menschen
in einem guten schönen Sinne Freude zu machen und
wo wir uns glücklich verbunden fühlen, trotzdem wir
aus so ganz verschiedenen Lebenskreisen hier
zusammengekommen sind.

In danke Dir, daß Du es möglich gemacht hast,
daß ich hier herauf durfte, ich danke aber auch dem
lieben lieben Haus für all das, was ich in ihm
genießen und was ich von ihm hinausnehmen darf, wieder

in meine Arbeit hinein. Wie so ganz anders,
innerlich sicherer nimmt man sie wieder" auf, wenn man
einmal hier oben in diesem Kreise und in dieser schönen

herrlichen Welt hat leben dürfen.
Ich danke Dir und ich grüße Dich.

Deine E.

Von unserer

Historik.

Sonderausstcllung der Saffa im bernischen histori¬
schen Museum und im Kunstmuseum.

Wir möchten nicht verfehlen, die Befucherinnen
der Saffa ganz besonders auch auf diese sehr
interessante Ausstellung hinzuweisen und deren Besuch
angelegentlich zu empfehlen.

Es werden ausgestellt:

I ni hist o rische n Museum:
Schweizer Handarbeiten aus 7 Jahrhunderten.

Romanisches Tijchlaken, 13. Jahrhundert (Landes¬
museum).

Bildwirkereien (Heidnischwerk), IS. bis 16. Jahrhun¬
dert.

Handwebereien, in Wolle, Leinen usw.
Weiß- und Buntstickereien, auf Leinen, Seide usw.,

11. bis lg. Jahrhundert.
Spitzen-, Filet- und Durchbrucharbeiten.
Schmuck, Emaux, Miniaturen, in Rokoko, Louis 11

und Empire, ferner Schmuck, getragen von Da-

^rkolungàim koseàlâe
«ünidsck

âurcti Lctivvester k.

men der Genfer Gesandten am Wiener Kongreß
1811/1S.

Vereint mit dem Bernischen Historischen Museum
leihen das Landesmuseum in Zürich, Schweiz.
Museen, Klöster und erste Privatsammlungen aus ihren
Bestanden die seltensten und schönsten Erzeugnisse
der Schweizerischen Frauenarbeit aus der Zeit vom
13.—lg. Jahrhundert.

I m K u n ft m u s e u n, -

Werte von Schweizer Künstlerinnen aus den
letzten 256 Jahren.

Anna Wafer 1678—1711, Silberstistzeichnungen.
Sibylle Merian 1617—1717, Graphik.
Angelika Kaufmann 1711—1867, Selbstportraits,

Portraits von Goethe, Reynolds, Winkelmann,
König Christian von Dänemark, etc.

Munier-Romilly 1788, serner Portraits von de Beau¬
mont, de Pury, Kelly, Keijer, etc.

Aus den letzten 56 Jahrein v. Rappard, Stebler-
Hopf, Breslau, etc.

Eine Gruppe Portraits berühmter und verdienter
Schweizersrauen verschiedener Jahrhunderte.

Die Werke werden geliehen vom Eidgen. Departement
des Innern, von Schweizer Museen und

Privatsammlungen.

Schafft Friedensministerien.
Mrs. Carrie Chapman Catt hat kürzlich in einem

Vortrag vorgeschlagen, daß in derselben Weise, wie
bis jetzt die Kriegsminijterien die Führung des
Krieges vorbereitet haben, Friedensministerien zur
Förderung des Friedensideals und der Friedensinter-
essen geschaffen werden. Sie sagt darüber in „Pax
international": ,,Die wahre Abrüstung wird eher
kommen, wenn sie auf anderem Weg als durch die
fortwährende Forderung nach Abrüstung angestrebt
wird. Denn heute ist der Krieg eine anerkannte
Einrichtung, während der Friede nur das Gegenteil des
Krieges ist und von keiner großen Macht unterstützt
wird. Der Friede kann weder Menschen einberufen
noch Geld anfordern. Ich möchte die Abrüstungsfrage
durch die Einführung einer positiven statt einer
negativen Friedensinstitution lösen. Schaffen wir ein
Friedensministerium und sorgen wir dafür, daß dieses

zu einer wirklichen Macht im Sinne des Friedens
wird. Geben wir dieser neuen Friedensinjtitution
auch nur einen Teil der 82 Prozent der Staatsausgaben,

die heute für Kriegszwecke verwendet werden.
Geben wir dem neuen Ministerium eine Presse-Abteilung,

damit es die öffentliche Meinung erziehen
kann, sorgen wir für eine fleißige Tätigkeit des
Friedensministeriums, bis das Vertrauen zum Frieden

so wächst, daß alle fortschrittlichen Länder sich
sicher fühlen. Dann wird die Abrüstung so gewiß
kommen, wie die Entenmuschel in frischem Wasser
vom Schiff fällt. Wozu sollte man auch rüsten, wenn
der Krieg nicht mehr modern ist.

Das Vasler Schulgesetz und die
Frauen.

Die Vasler Frauenzentrale hat der Großratskommission

zur Vorberatung der Ratschläge und
Entwürfe zu einem Schulgesetz des Kantons Basel-Stadt
eine Eingabe eingereicht. Sie enthält verschiedene

^VissenscüaftÜLÜe Vorträte unci Demonstrationen
lrri Uemonstrstionssss!, lstslle V/issenscstisft

s) Vortrage, 17.30—13 00 Otir
Lonntsg, 26. kìugust: Oc. juc. Lopliis kovst, Lass!- Die rectitlictieri Le?iet>urigsn iwisctisri

Litern unci KincI irn sckirvsi?. 2ivilgsset?buct>
lVtontag, 27. kluguot: Or. bill Osttiüsr, Lern: PIsuciecsi über plastiscbs Operationen.
Dienstag 28. Bugust: Or. mscl. Vers Ltrssser, ^ücicli: Die Leels cies Kincles unci ibre Lr-

icrankungsgekabren.
lKittvvocb, 23 ktugust: Or. Oiaries i?ost!isbsrgsr, Osrni Das Dernrnünster.
Lreitag, ZI. August: Or. blartbs Lcbvsrrsribscb, OsssO Wie entstellt bleues in lier-

unci Pflanzenwelt?

b) Demonstrationen von 15.00—17.00 Otir
Sonntag, 26. Tiugust: Or. B n ri s O u b o i s es. sc., parish Questions cl'ftsrêciitê.
lKontag, 27. ftugust: projelctionsserie.
Dienstag, 23. Tìugust: brâàin IZ. Z i g r i s t, Bss., 1. u s r rn Sslcteriologisck-pstkolog. fìrbsiten
dlittwocb, 23. Lìugust: Or. rnecl. Bcirisnris Kssgi, 2üc!ct>: IVis srlcsnrisn unci beilen wir

scblecbtsekencie klugen.
Donnerstag, 36. klugust: Or. 18 s I i ^ blsusrisclivvaricisr, Copsrilisgsri: IRerna unbestimmt.
Lreitsg, 31, kiugust: Or. msci. cisrck. Ociitb Oosglsr, Osssi: Karies unci kllveolsr-pvorrkoe,

llrsacke cies ?aknausfs»s.

Wünsche, z. B. betr. Fächer- und Stundenverteilung
am Mädchengymnasium, Vertretung von Frauen in
den Inspektionen, Leitung von Mädchenschulen durch
Frauen, Anstellung und ausdrückliche Nennung einer
Schulärztin, beantragt ferner Streichung des
Paragraphen über Entlassung der verheirateten Lehrerin.
Wir werden zu gegebener Zeit auf dieses Gesetz noch
zu sprechen kommen.

Wann ist eine Frau alt?
Wie wenig dies in der Erwerbsarbeit unter

Umständen mit Geburtsschein oder Aussehen zusammenhängt,

zeigen die Arbeitsverhältnisse in Fabriken,
wie sie Dr. M a r g. Eagg in ihrem ZMrk „Die
Frau in der s ch w ei z.' Industrie" zeigt. Mit
Genehmigung des Verlages Orell Füßli, der das
Buch demnächst im Zusammenhang mit der Saffa her-
aushringt, legen wir unsern Lesern die folgende
Probe daraus vor:

Arbeiterinnen, die im vorgerückten Alter erst in
die Fabrik eintreten, kann man anscheinend mit Nutzen

zu Geschicklichkeitsarbeiten gar nicht mehr
verwenden. So brachten wir in Erfahrung, daß

1. Ringspinnerinnen, um sich zu einer tüchtigen
Arbeitskraft zu entwickeln, gleich nach der
Entlassung aus der Schule in die Fabrik eintreten
müssen. Mädchen, die es erst nach dem 18.
Altersjahr tun, würden es nicht mehr zu einer
Bestleistung bringen.
In Konfektionsabteilungen wurde uns als oberste

Altersgrenze für Handpackerinnen und Wienerinnen

je nachdem der betreffende Betrieb kleinere

oder größere Artikel von Hand verpackt, das

2.

26. bis 25. Altersjahr angegeben. Arbeiterinnen,
die später eintreten, würden nicht mehr zu dieser
Arbeit angelernt.

3. Wenn es der Arbeitsmarkt erlaubt, werden, wie
uns gesagt wurde, in den Schuhfabriken als
Stepperinnen nur Mädchen unter 26 Jahren ausgebildet.

Sie würden viel rascher lernen und es
überdies zu einer Eeschicklichkeit und Genauigkeit
bringen, wie es von Arbeiterinnen, die erst nach
dem 26. Altersjahr eintreten, nicht mehr erreicht
werden kann.

Der Begriff ältere Arbeiterin ist somit wesentlich
schärfer und unnachsichtiger gefaßt als im Alltagsleben.

Man zählt die Fabrikarbeiterin schon in einem
Alter zu der Kategorie der Aelteren, in dem die
männliche Arbeitskraft noch lange als junge Arbeitskraft

gilt. Doch hat dieser Gebrauch seinen Grund
mehr darin, die langjährige Arbeiterin von der
Masse der sehr jugendlichen Arbeiterinnen zu
unterscheiden, als daß man damit gleichzeitig eine
Disqualifikation andeuten will. Die oben erwähnten
beschränkten Verwendungsmöglichkeiten haben nur auf
die neu eingetretenen ältern Arbeiterinnen Bezug.
Das sei mit Nachdruck hervorgehoben. Es wird im
Gegenteil sogar allgemein geklagt, daß die Arbeiterin

gerade in dem Zeitpunkt aus der Fabrik austrete,
in welchem sie am leistungsfähigsten sei. Deshalb ist
die verheiratete Arbeiterin, die schon vor der Ehe ihre
jetzige Arbeit ausübte, in den Fabriken geradezu gern
gesehen. Uns ist zum Beispiel begegnet," daß man
einer verheirateten Frau, als es ihr nicht mehr möglich

war. außerhäuslich erwerbstätig zu sein, eine
Steppmaschine mit Motor zu Hause einrichtete, nur
weil sie für eine bestimmte Arbeit als besonders
geschickte Spezialistin galt.
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Käusliche Textilroarenprüfung.
Beim Einkauf von Textilwaren, von Stoffen und

Geweben, hat die Frau naturgemäß den Wunsch,
selbst prüfen zu können, ob die Stoffe gut oder
schlecht, rein oder mit minderwertigen Bestandteilen
untermischt sind, wie dies ja sehr oft bei Wbll- und
Seidengeweben vorkommt. So anerkennenswert dieser

Wunsch ja an sich auch ist, so muß aber
demgegenüber eben doch betont werden, daß zur richtigen

Beurteilung Sach- und Materialkcnntnisse
unerläßlich sind, die natürlich dem weitaus größten Teil
der Frauen, auch wenn sie noch so praktisch sein
mögen, leider nicht eignen.

So ist das Prüfen von Leinen und Baumwoll-
geiveben durchaus nicht so verhältnismäßig einfach
wie dies zunächst erscheinen mag. Man bedenke den
Fortschritt der Technik, der auch bei dein Herstellungsgang

von Textilwaren Eingang gesunden hat. Es
sei nur auf die Kotonisierung (Vertu,uinwollnngj
von Bastfasern jFlachs, Hanf, Jute usw.) hingewiesen,

Selbst für den Fachmann ist es in manchen Fällen

nur mit dem Mikroskop und chemischen Hüssinit-
tein möglich, das Äusganasmaterial mit Sicherheit
zu identifizieren, Tie bekannte Oelprobe zur
Unterscheidung von Baumwolle und kleinen in einem
Gewebe gibt nicht in jedem Falle untrüglichen
Aufschluß, Auch ist nicht zu verkennen, daß die Kunst
der Appreteure gewissen Bauinwollgeweben, wenigstens

äußerlich, Lcinencharakter verleihen kann.

Forla A.-G., Basel
Wir in der Schweiz empfinden die Seide nicht so

sehr als Luxus, weil von Alters her die Seidenstoff-
Fabrikation bei uns heimisch ist und ihre Produktion
schon lange in allen Bevölkerungsschichten Eingang
gefunden hat. Trotz aller Vollkommenheit der neuen
Wollgewebe, trotz des neuen Aufschwunges und der
Bereicherung der Baumwollweberei behauptet die
Seide ihren Platz, Unsere Seidenfabriken arbeiten
darum auch sehr zufriedenstellend, denn die Qualität
der Schweizer Seidengewebe ist altbekannt und der
Inlandsverbrauch tut ein Uebriges zur Erzielung
großen Absatzes,

An einen Seidenstoff werden heute große
Anforderungen gestellt. Er hat allen möglichen Zwecken zu
dienen, Wäsche und praktische Kleider, Futter und
elegante Toiletten werden aus ihm hergestellt, Seide
soll auch waschbar sein, ihre Farbe beim Waschen
und beim Tragen nicht einbüßen, nicht schnell zerreißen,

soll weich sein und nicht knittern, keine
Webfehler haben und vor allen Dingen recht schmiegsam
sein. Der Laie und Durchschnittskäufer von Seide hat
aber kaum die umfangreichen Kenntnisse über Seide,
er kâtln die besonderen Eigenschaften eines Seidenstoffes

nicht ohne weiteres selbst beurteilen. Darum
ist das Kaufen von Seide Vertrauenssache,

Eine Vertrauensmarke für Seide im beste» Sinne
des Wortes bietet die Firma Forta A,-G, in Basel
unter der Bezeichnung „Forta" an. Die Forta-Seide
umfaßt vorläufig 4 Tppen von Seiden-Geweben, die
alle eine erste Qualität ihres Genres repräsentieren.
Da ist zunächst der Toile de Soie Forta, ein
Schappegewebe, das sich durch besondere Stärke
auszeichnet, Es ist weich, dicht und doch geschmeidig und
eignet sich vorzugsweise für gute Wäsche für Herren,
Damen und Kinder, Vornehmer und für oe'"Xedenc
praktische Zwecke geeignet ist der Crêpe Forta,!
Crspe-Gewebe, deren Fäden gekreppt sind, dienen!
als schlechte Wärmeleiter, Bei dem Crêpe Forta ver-s
einen sich die Vorzüge der Seide mit den Vorzügen!
der Material-Behandlung, In die Erc pe-Fttden setzt ^

sich die Luft und bildet so einen Luftmantel, der den!
Körper vor Erkältung und zu starker Erhitzung schützt?
Damenkleider und schöne Seidenwäsche sind aus diesem

Material hergestellt. Die Regelmäßigkeil oee?
Gewebes erlaubt es, die feinsten Lingerie-ArveitenF
die jetzt an Wäsche und Kleidern sehr beliebt sind,
herzustellen. Zur Fabrikation eleganter Damenwäsche

wird Crêpe Lingerie verwendet, ein Haut-
artig weiches Gewebe, das sich durch einen feinen
Glanz weiter auszeichnet,

Königin unter den Forta-Eeweben ist der
Crêpe de Chine Regina Forta, Als Mantel

wie als vornehmes Damenkleid kommt seine
Eigenschaft voll zur Wirkung, Er ist weich und dicht,
leicht glänzend, knittert nicht und läßt sich drapieren
und mühelos inkrustieren.

Die Forta-Gewebe sind an der Sasfa-Ausstellung
in der Abteilung Tertil-Industrie, Stand 8, zu besichtigen,

Fach und Jufchneideschule für
Damengarderobe A. P. Friedmann. Fürich.

Wie manche gelernte Schneiderin bringt es nicht
über das Anfertigen von einfachen Sachen hinaus,
weil ihr die Sicherheit im Zuschneiden fehlt. Was
also lag näher als Schulen zu gründen, in denen man
das sichere Manipulieren mit der Stoffschere in den
kostbaren Geweben der modernen Kleiderstoffe
gewissermaßen akademisch erlernen kann?

Es ist nötig, sich diese Gedanken vorzulegen, um
zu verstehen, weshalb eine gut geleitete Zuschneit»
schule heute einen großen Zuspruch findet. Der
Außenstehende macht sich kaum eine richtige Vorstellung
davon, wieviele Töchter und auch Hausfrauen die
Gelegenheit, sich ein Kleid selbst anfertigen zu
können, mit Feuereifer ergreifen. Gerade bei der jetzigen
Mode, wo die Kleider an sich nicht mehr so umständlich

und kompliziert verarbeitet werden, dafür aber
im Schnitt äußerst difficile Details, aparte und
elegante Formen aufweisen, muß in erster Linie das
Hauptaugenmerk auch der strebsamen Damenschneiderin

einer gründlichen Ausbildung im Zuschneiden
zugewendet werden, damit sie sich im harten Existenzkampf

behaupten kann. Da nun das Zuschneiden ein
Gebiet für sich ist, braucht es Spezialisten zur
fachgemäßen Ausbildung,

Wir hatten Gelegenheit, einen Blick in die Erste
schweizerische Zuschneideschule von A, P, Friedmann,
Zürich, zu tun, die allerdings keine rasch erblühte
Neuerung mehr, sondern schon seit 18S3 eine
Ausbildungsstätte für Zuschneiderinnen ist. Heute hat sich
das Unternehmen der Zeit entsprechend modernisiert,
und wenn man einen Blick in die großen, hellen
Räume tut und die Schülerinnen bei der Arbeit sieht,
begreift man, ohne besondere Kenntnisse zu besitzen,
daß da ein Beruf erlernt wird, der etwas zu bedeuten

hat in unserem Leben, Das Kurvenlineal wird
hier wirklich in geometrischem Sinne gehandhabt, da
kommt kein bloß gefühlsmäßiges Formschneiden auf,
wie es eigentlich die meisten Autodidaktinnen der
Hausschneiderei pflegenj sondern da wird spstema-
tisch, auch an Hand von peinlich geführten Arbeitszetteln,

mit Hilfe von Papiermodellkleidern, an
Miniaturpuppen und lebensgroßen Büsten, durchAufhef-
ten (Morlage), Schneiden nach Bild, aus Grund einer
gewissenhaft bis ins kleinste, auch durch praktische
Nachbildung gelehrten Eewebekenntnis gearbeitet. Es
ist überhaupt anregend, an der Geburtsstelle der Kleider

zu verweilen, die einen wesentlichen Teil unseres

Zu sehr großen Enttäuschungen kann die empfohlene

Brennprobe zur Unterscheidung tierischer und
pflanzlicher Fasern führen, wenn sie nicht sachgemäß
ausgeführt wird, oder Appretur- und Beschwerungsmittel

diese Unterscheidung überhaupt illusorisch
machen, Sicherer ist für diese Untersuchung zweifellos
das Abkochen mit etwa dreiprozentiger Natronlauge,
wobei nach Xstllndigem Kochen die Wolle restlos
zerstört wird, während Faserstoffe pflanzlicher Herkunst
fast unverändert zurückbleiben. Qualitativ kann diese
Unterscheidung jede Hausfrau ohne Schwierigkeiten
ausführen, was z. V, sehr wertvoll sein kann zur
Feststellung, ob man echte Seide oder Kunstseide vor
sich hat. Die Feststellung der quantitativen
Zusammensetzung sollte jedoch in jedem Falle, schon wegen
der vielen in Betracht zu ziehenden Begleitumstände,
dem Fachmann allein überlassen bleiben. Das ist
wenigstens die Meinung eines anerkannten
Fachmannes, Pros, Georg Habermann, Leiter des öffentlichen

Warenprüfnngsainles für das Tertilgewerbe
in Leipzig, der auch Mitarbeiter der Leipziger
h a >t s w i r t s ch a f t l i ch e n V e r s u ch s st e l l e ist
und in „Hauswirtschaft in Wissenschaft und Praxis",
den Mitteilungen der Versuchstelle sich gerade über
diese Frage äußert.

Wertvoll ist dagegen nach seiner Meinung für die
Hausfrau, selbst feststellen zu können, ob der Stoff
eines Kleidungsstückes, das sie waschen will. wa>checht
ist. Dies läßt sich schon mit einem kleinen Stück Stoff
sSchneiderabfälle) erproben; zugleich auch tinter wel¬

chen Bedingungen, z. V. kochend oder nur handwarm
oder gar nur kalt, sich der betr, Stoff am besten
waschen läßt. Man verfährt dabei etwa folgendermaßen.
Die eine Probe wird mit einem appreturfreren
Baumwollstreifen etwa gleicher Größe lose verflochten

und ebenso wie ein anderes Stück des zu
untersuchenden Stoffes allein zunächst kalt, danach
handwarm bis höchstens 40 Grad Celsius und schließlich
kochend heiß etwa X bis X Stunde in einer Xpro-
zentigen Seifenlösung mit oder ohne Zusatz von Soda

(etwa 0,2prozentige Lösung) behandelt. Die Proben

müssen nach jeder Behandlung gespült und
getrocknet werden. Erst im trockenen Zustand läßt sich
am besten beurteilen, ob und bei welcher
Waschmethode ein Ausgehen der verwendeten Farben
stattgefunden hat. Ein kochechter Farbstoff darf
überhaupt nicht ausgehen Hz, B, Indanthrens Ein waschechter

muß die Behandlung bis 4» Grad ohne
Verblassen und Abfärben überstehen. Empfindlichere
Farben sollen wenigstens ohne Schwierigkeiten kalt
waschbar sein Wollene Stosse dürfen nicht über 4b
Grad warm behandelt, also keinesfalls gekocht werden,

Analoge Waschversuche lassen sich auch natürlich
mit hedentz zu verwendenden Waschmittel (Persil,
Lur-Seifcnflockcn und dergleichen) ausführen.

Auch die Lichtechtheit eines farbigen Gewebes
kann obne Bedenken von jeder Hausfrau selbst
vorgenommen werden — man stellt sie fest, indem man
das zu prüfende Tuch in einen Photvgraphie-Kupicr-
rahmen einspannt, die eine Hälfte davon lichtdicht

Von Dingen, die man kennen sollte.
Daseins erfüllen! sei es bei der Frau, indem sie über
dic nächste Robe nachdenkt, sei es beim Mann, der
die silberne Unterlage beschaffen muß. Aber in dieser
Zuschneideschule, wo Töchter und Damen über lange
Tische gebeugt in die Geheimnisse des Schnittes ver-
Nefl, wo großschenklige Scheren am Schneiden des
Tuches sind, hat niemand das Gefühl, sich dem Moloch

der Mode zu opfern, sondern es ist etwas hier
von der fundamentalen Freude am Gestalten, am
Selbsterlernen dessen, was sonst fix und fertig in der
Schachtel des Lieferanten zu liegen pflegt. Eine
offenbar zweckmäßige Verbindung von Theorie und
Praxis ist die Belieferung von Konfektionären nach
eingesandten Mustern, und einen angenehmen
Kompromiß bedeutet für manche geplagte Hausfrau die
Abteilung, wo sie ihren eigenen Stoff unter
fachmännischer Anleitung zu schneiden und das
Zugeschnittene fertigstellen kann. Die Zuschneiderinnen
können nach absolviertem Kurs übrigens eine
Gewerbeprüfung machen, die amtlichen Charakter hat
und den Wert eines Patentes besitzt. Man braucht
über den Begriff eines Patentes in der Schneiderei
gar nicht zu lächeln t wenn wir unser Heil, das in
bedeutendem Maß vom Sitz und Schnitt unseres
Kleides abhängt, jemand anvertrauen, so soll dieser
Jemand auch einen Befähigungsnusweis besitzen.
Diesen zu erlangen, ist das erste Ziel einer gut
geführten Zuschneideschule,

Die erwähnte Zuschneideschule, die erste und größte
der Schweiz, hat in ihren Kursen schon Hunderten von
Schneiderinnen das vollendete Zuschneiden
beigebracht j und überaus zahlreiche Dankschreiben bezeugen,

wie wertvoll in der Praxis die hier erworbenen
Kenntnisse sich erweisen.

Als letzte, einzig dastehende Neuerung auf diesem
Gebiet, hat dieses Institut einen brieflichen
Fernunterricht organisiert, der als mustergültig gelten

darf und allen denen, die aus irgend einem
Grunde von zu Hause nicht abkömmlich sind, dennoch
Gelegenheit gibt, sich der notwendigen Weiterbildung
im Beruf zu widmen.

Vala Tricotwäsche
der Firma Jakob Laib u Co.. Amriswil

Die zarteste und feinste Unterwäsche, die
eine Dame tragen sollte, ist die Pala-Unter-
wäsche. Kennen Sie sie? Die Firma Jakob
L a i b u. C o. i n A m r i s w i l verwendet für
ihre Pala-Trieotwäsche nur allerbestes Material,

aus Kunstseide — die heute der echten
Seide ja nur wenig mehr nachsteht —, aus
Wolle, Baumwolle, Wolle mit Seide und
Baumwolle mit Seide. Auch die dünnsten und
feinsten Pala-Stücke haben ein dichtes,
gutgeschlossenes Gewebe und sind daher nicht der
Gefahr ausgesetzt, sich zu verziehen. Und was
die Dame ganz besonders zu schätzen wissen
wird! Löcher reihen nicht weiter und sind mit
wenigen Stichen leicht und dauerhaft
ausgebessert.

Bala-Trieotwäsche läßt sich sehr leicht
waschen, die Fabrikanten haben eine eigene
Waschanleituug herausgegeben, auf welche die
Damen ganz besonders hingewiesen werden,

Pala-Wäsche trägt die Fabrikmarke Bala
und bietet die Gewähr für Qualitätsware,

Pala-Erzeugnisse sind an der Saffa-Aus-
stellung in der Abteilung „Bekleidung und
Ausrüstung", Stand ausgestellt. Gehen Sie
nicht daran vorüber!

Ein Feind der Geselligkeil.
Dir Wintermonate sind so rocht eigentlich die Zeit

der häuslichen Geselligkeit, Wer sich sonst beim «port,
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verdeckt und den unbedeckten Teil längere Zeit dem
Sonnenlicht aussetzt. An dem Farbunterschied der
belichteten und der »»belichteten Tuchhälfte kann man
die Lichtechtheit feststellen, Stoffe mit ganz besonders
guter Lichtechtheit verblassen selbst nach vierwöchiger
Belichtung sehr wenig.

Prüfung auf Krumpssreiheit (Nichtein-
laufen von Stoffen), Der zu prüfende Wollstoff wird
in einer Größe vvn mindestens 30X30 Ztm, mit
einem nassen, ansgewundenen Baumwoll- oder
Leinenlappen bedeck!. Dann bügelt man durch Aufsetzen,
nicht durch Hin- und Herschieben des Bügeleisens Pie
Prvbesläche am Rande in einer Breite von etwa M
Ztm, bis zur völligen Trockenheil, sodaß in der Mille
eine nngebügeite, angefeuchtete Flache verbleib!.
Weist diese Fläche nach dem Erkalten Buckel und
Beulen auf, so ist die Ware nicht krumpffrei.

Reibechte Wollstoffe färben, wenn sie glatt
gehalten und etwa zehnmal unter schwachem Druck
mit einem weißen Baumwoll- oder Leinentuch
(Taschentuch) gerieben werden, nicht oder nur sehr schwach
ab.

Selbstverständlich wird man alle diese Prüfungen
nur zu Hans anstellen iönnen. Ans diesem Grunde
ist es empfehlenswert, beim Kauf entsprechende
Borbehalte zu machen, oder noch besser, zunächst nn einer
erbetenen Probe zu Hause zu versuchen und danach
erst zu kaufen. Eine Firma, oie gute Waren führt,
wird diesem Ersuchen zweifellos gern staltgeben.

ans Ausflügen in die nähere oder weitere Umgebung
oder aus Reisen traf, der ladet jetzt seine Freunde
zu sich ein, und bei Tanz und heiterer Unterhaltung
vergeht die Zeit nicht weniger schnell als in der
frischen Luft, Es kann ja jetzt schon so viel geboten
werden, auch ohne daß die Gastgeber Meister der
Unterhaltung oder etwa besonders tüchtige Mnsik-
liebhader wäre. Sprechmaschinen und die weltverbindende

Macht des Radio sorgen auch im Heime des
Unmusikalischen für Darbietungen aller Art, Aber
auch zum Genuß der Musik muß man in Stimmung
sein und die Stimmung ist bekanntlich leicht zu
beeinträchtigen, Besonders sind es die Kopfschmerzen,
die jede Genußfähigkeit lähmen und auch die
Teilnahme an der Unterhaltung zu einer Qual machen
können. Das Gefühl der Schwere im Kopf, der
brüllende Kopsschmerz, plagt den Befallenen derart, daß
er für Anderes kaum noch Interesse hat. Nun sind
wir ja Gott sei dank nicht mehr in einer Zeit, da man
warten mußte, bis der Kopfschmerz vvn selbst
vergeht, Es ist vielmehr ein Leichtes, durch geeignete
Mittel, z, B, durch Ppramidon, auch schwere Atlak-
ken so schnell zu beheben, daß der Kopfschmerz den
größten Teil seiner früheren Bedeutung als Störer
der Geselligkeit verloren hat. Wer zu Kopi'bmerz
neigt, sollte nicht versäumen, ständig ein Gläschen
Ppramidon bei sich zu führen. Er wird nicht mehr zu
befürchten brauchen, daß ihm ein schönes Fest durch
Migräne verdorben werden kann.

Lohnende Keimarbeit.
Auf der Suche nach einer Beschäftigung, nach

einer Tätigkeit, die Verdienst bringt, — — wieviele
Fehlschläge, wieviele Enttäuschungen und wieviel
Entmutigungen, wenn die einmal übernommene
Arbeit der arbeitenden Frau jede Selbständigkeit
nimmt, ihr ganzes Tun und Lassen beherrscht. Der
gewünschte Nebenverdienst neben den Hanptflichten
im Haushalt, an Mann und Kindern, wird zum
Mittelpunkt des Familienlebens und wirkt zerstörend
ans die Familie,

Das Stricken war von jeher eine beliebte
Nebenbeschäftigung der einfachen Frau, die auch einen
Nebenverdienst brachte. Oft war zwar dieser Verdienst
durch viele mühsame Handarbeit ein spärlicher.

Die Maschinenstrickerei brachte eine Umwälzung
für viele Heimarbeiterinnen und erhöhte die
Produktion und damit den Verdienst, In den letzten Jahren,

der Zeit der bunten Stricksachen — auch heute
noch die große Mode — scheiterten jedoch viele Heimberufe

mit Strickmaschinen an der U n o o l l st ä n-digkeit des Geräts, der veralteten Konstruktion
— und — — — an der ungeschultenStrickerin, Heute kann die Strickmaschine als

vollkommen betrachtet werden, denn sie gestattet alle
Kleidungsstücke anzufertigen, welche der'erfinderische
Geist der Modekünstler schafft! Pullover, Westen,
Röcke, Mäntel usw., mehrfarbig, mit Dessins oder in
uni.

Wer guten Geschmack und etwas Initiative, dazu
ein wenig kaufmännischen Sinn besitzt, kann sich mit
der Maschinenstrickerei sogar eine recht schöne
Einnahmequelle schaffen; besonders, wenn das Gerät
einer Firma entstammt, die bodenständig ist und ihre
Kunden nicht verläßt, sobald die Maschine bezahlt
ist.

Wie der Efeu sich am sichersten fühlt, wenn er
sich an einer stämmigen Eiche halten kann, so werden
sich jene Strickerinnen sicher fühlen, welche eine
seriöse und wohlorganisierte Firma als Stütze hinter

eine
Maschine zu liefern, welche ihr gestattet, die Artike.
anzufertigen, die dem heutigen Geschmack entsprechen,
sondern sie sorgt auch dafür, daß die Strickerin ans
der Maschine den größten Nutzen ziehen kann. Die
Firma Dubied bat in der Schweiz zahlreiche Strick-
schalen eröffnet, Wanderlehrerinnen erteilen
Anfängerinnen in den entlegensten Ortschaften Unterricht,
um auch diesen das Stricken beizubringen. Da aber
auch eine Strickerin nie ausgelernt hat, wie dies übrigens

in jedem Beruf der Fall ist. schuf das Haus
Dubied eine besondere Zeitschrift, die bereits
wohlbekannte „Zeitschrift für Strickerei," Diese
Zeitschrift hat folgenden Zweck! Sie soll jeden Monat
neue Anregungen bringen, sowie Erklärungen zur
Anfertigung von Modesachen; zahlreiche Schnittmn-
sterschemas, photographische Wiedergaben von
Gestricken und farbige Abbildungen zeigen der Strickerin,

wie sie ans ihrer Maschine ein Produktions-
maximum erreichen kann. Das Blatt sagt ferner, wie
man Kunden gewinnt, welche Garne vorzuziehen sind
usw. Redigiert wird das Blatt von tüchtigen
Fachleuten, welche dir Leserin kostenlos beraten 'Kurz, die
Zeitschrift für die Strickerei ersetzt der
Strickerin einen Fortbildungskurs, und die Tatsache
daß die Auflage heute bereits 25 000 Eremplare (in
drei Sprachen) beträgt, zeugt zur Genüge vom großen

Interesse, welches dem Blatte entgegengebracht
wird.

Der Besitz einer Dubied-Strickmaschine, die damit
auch die Unterstützung der Strickerin seitens der
liefernden Firma zur Folge hat, bedeutet auch eine
gewisse Garantie für den materiellen Erfolg, Unter diesen

Umständen gehört die Maschinenstrickerei zu den
Gewerben, welche der heutigen Frau zu empfehlen
sind, und deren Einführung in Schulen und Anstalten

von großem Interesse ist.
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Schweizer Frauenblali i. Sassa-Sondernummer
S. Blatt

Feuilleton-Beilage
Die Freunde.

Eine Geschichte von Dora H a n h a r t.

Keiner, der im Hause von Herbert Sören zu Gast
war. verließ es ohne das größte Behagen und zwar
galten die freundlichen Gefühle dem Hausherrn selbst.
Niemand wie er wußte solch zwanglose Vereinigungen

zu veranstalten, bei denen jeder auf feine Rechnung

kam. Es war deshalb nicht verwunderlich, daß
Herbert Toren als angenehmer Gastgeber und
zuverlässiger Freund galt. Immer fand man ein
bereitwilliges Ohr bei' ihm; auch Rat und Hilfe. Gegendienste

beanspruchte er nicht, keineswegs Dankbarkeit.
Aber es konnte sich auch keiner rühmen, Herberts
Vertrauen zu besitzen. Er stand allein. Dies kam den
wenigsten zum Bewußtsein, weil wiederum in dem
Zurückziehen so viel Takt und klnauffälligkeit lag,
daß es nicht verletzte.

Sörens abseitsstehende Art hatte ihren Grund
in einem Iugenderlebnis, das für fein ganzes späteres

Leben bestimmend wurde.
Herbert Sören war das einzige Kind eines

liebenswürdigen Lebemannes und einer schwermütigen,
stillen Frau. Es schien, als wäre die Traurigkeit des
mütterlichen Wesens auf den Knaben übergegangen.
Als die Mutter starb, traten die ererbten Seiten
noch mehr hervor; die Kluft zwischen Vater und
Sohn wurde größer. Deshalb betrachteten es beide
als eine Erlösung, als man sich dahin einigte, Herbert

in ein Knabeninstitut zu tun. das seiner
vortrefflichen Führung wegen in gutem Ansehen stand.
Der Umgang mit Gleichaltrigen sollte, so hoffte der
Vater, den frühzeitigen Ernst des jungen Menschen
ausgleiche».

Herberts Wesen aber war nicht die Frucht einer
einsamen Jugend. Er fühlte unter der Menge noch
heftiger den Gegensatz, den er zu seinen Kameraden
bildete. Eine große Niedergeschlagenheit bemächtigte
sich seiner. Es quälte ihn, daß es ihm nicht vergönnt
zu sein schien, das Leben froh zu genießen wie die
andern. Was hinderte ihn nur, Spiele und Scherze
seiner Genossen vergnüglich zu finden? Oft erinnerte
er sich der Worte seiner Mutter!

— Wir sind die Letzten eines müden Geschlechtes
und müssen versuchen, mit den Ueberresten von
Lebenskräften auszukommen. Die find spärlich genug. —

Und ein andermal sagte sie bekümmert!
— Wieviel bekömmlicher wäre es für dich, wenn

du das Erbteil deines Vaters in dir trügest —.
Herberts Vater war aus wohlhabendem Kauf-

herrngeschlecht. Man nahm das Leben von der
angenehmsten Seite und trachtete darnach, ihm immer
alle Reize abzugewinnen. Das war unbedingt eine
praktische Lebensweisheit. An dem wohlkonservierten
Aussehen der Sören'schen Linie ließ sich nachweisen,
daß sie gute Früchte zeitigte. Mit dem Alter freilich
mußten die stattlichen Herren zu ihrem Leidwesen
Kuren gebrauchen, die ihnen vorkamen wie die
Ausübung strengster Askese. Man widersetzte sich auch
dem Rat des Arztes so lange, bis dieser achselzuckend
meinte!

— Machen Sie in drei Teufels Namen was Sie
wollen, ich wasche meine Hände in Unschuld. Aber
erinnern Sie sich gefälligst an Nicolaus Sören

Das wirkte. Nicolaus Sören war nämlich mitten
in einem Gelage tot vom Sessel gesunken, vom Schlag
getroffen. Die Hand hielt das Weinglas noch
umspannt mit schon starren Fingern. Auf den Zügen
stand ein ärgerliches Bedauern, daß man ihn unge-
willl von einem leckeren Mahle weggeholt.

Den lebensfreudigen Genießern mißsiel diese
Erinnerung. So unterzogen sie sich denn widerwillig
einer sogenannten Fastenkur, die darin bestand, daß
man etwas mäßiger lebte als gewöhnlich. Denn alle
Sören fürchteten sich vor dem Tode.

Nein, es schien wirklich, als hätte Herbert keinen
Zug von seinem Vater ererbt, es sei denn die Liebe
zur Musik. Die war des Knaben große Freude. Wenn
er spielte, vergaß er, was sein Knabengemüt
bedrückte. Er vergaß selbst, was ihm größte Pein
bedeutete! die Leiden einer Mathematikstunde oder
dem Kampf, den er jeden Morgen beim Aufstehen
führte. Tatsache! dieser Knabe mußte täglich den
Willen zum Leben neu erkämpfen; seine Tugend war
ein schmacher Helfer gegen das machtvolle Erbe eines
müde gewordenen Geschlechtes.

Eines Tages, als der junge Sören in der
Freistunde an seinem Flügel saß und spielte, hörte er
plötzlich aus der Ecke des dämmrigen Zimmers einen
unterdrückten Laut, der wie Schluchzen klang.

— Wer ist da? — fragte Herbert erschrocken und
ärgerlich zugleich, daß jemand feine geheimste
Zwiesprache belauschte. Da erhob sich aus geduckter Stellung

eine kräftige Knabengestalt und eine Stimme,
der man das Gehorchen anmerkte, antwortete!

— Ich bins, der Klaus Henning. —
— Warum bist du nicht bei den andern? — war

die Frage.
— Ich hatte Heimweh - war die schlichte

Antwort.

— Dann bleibe nur — sagte Sören.
Und während er sich wieder zu den Tasten wandte,

sagte er erklärend!
— Nun spiele ich für Menschen, die sich nach

etwas sehnen. Wenn du die Augen schließest, Klaus,
wirst d»t Bilder sehen. Dann vergissest du vielleicht,
daß du im Uebungssaale unseres Institutes bist.

Und Herbert spielte. In dem Spiele lag seine
Knabennot, die scheue Hilflosigkeit vor dem Leben
Als er aufhörte, stand Klaus »eben ihm.

— Das war sein, Sören - sagte er.
— Es schien gerade, als kenntest du meine Hei

mal. Ich sah die Heide, die im Herbst rot ist und
unser großes Bauernhaus, die Ställe und das Vieh.
Und zuletzt auch Vater und Multer. Ja, die Mutter
sah ich eigentlich am deutlichsten. Sie lachte, so wie
sie immer" lachte, wenn sie zufrieden war mit mir.
Sie sagte mit ihrer lustigsten Stimme!

— Kleiner, sei mutig! Von den Hennings ist
noch keiner aus der Schule gelaufen. —

Plötzlich fühlte Herbert seine schmale Hand von
einer starken Iungenhand umspannt und in dem
Druck lag der Dank für die vergangene Stunde.

Seit diesem Tage entwickelte sich zwischen den
zwei Knaben ein eigenartiges Verhältnis. Klaus
Henning war von einer Art, die nicht viel zu reden
gab. Er ordnete sich in das Getriebe des Hauses ein,
war im allgemeinen ein wohlgelittencr Schüler, lernte

gleichmäßig gut und besaß im Grunde nichts, das
ihn im Guten oder Schlechten auszeichnete. Im Spiel
war er gewandt, durch seine Stärke gefürchtet und
durch seinen Gerechtigkeitssinn beliebt. Einmal wagte

einer, ihn wegen seiner bäurischen Abstammung
zu hänseln. Da richtete er sich zu seiner kraftvollen
Größe aus, schaute den Sprecher sekundenlang voll
Verachtung an, um zuletzt vor ihm auszuspucken. Im
Weggehen sagte er leise und scharf;

Pfui Teufel, wie gemein! —
Seither nahm Klaus Henning eine unangefochtene

Stellung unter den Kameraden ein. Einen
Freund besaß er nicht. Es erstaunte deshalb die Jungen

mächtig, als es sich erwies, daß Klaus, der
Bauernsohn^ just dem seinen, etwas schwermütigen
Herbert Sören in großer Freundschaft ergeben war.

Doch erweckte es den Anschein, als müßte Klaus
seine ganze Bauernzähigkeit aufbieten, um die scheue

Zurückgezogenheit Herberts zu überbrücken. Wirklich
machte ihm der junge Zweifler und Träumer das
Vertrautwerden nicht leicht. Das frühreife Gemüt
war allzu sehr überzeugt von der Vergänglichkeit
menschlicher Gesühle. Uneingestanden aber wärmte
es sein Herz, als er das treue Bemühen des Kameraden

sah. Es kam vor, daß er aus seiner Einsamkeit

heraustrat und ein Vertrauen zurückgab, das
im ehrlich geboten wurde.

Doch wie gesagt, diese Stunden waren noch selten
und sollten erst häufig werden durch ein Geschehnis.

Es lebte unter der Schar ein Junge, Egolf Seoe-
rin. Das war der Sohn eines bedeutenden
Staatsmannes; es schien, als wäre ein Teil der glänzenden
väterlichen Begabung und auch der Herrschsucht aus
diesen Knaben übergegangen. Keiner wagte, sich ihm
zu widersetzen. Das machte den jungen Severin zu
einem bestrickend liebenswürdigen Kameraden. Sein
selbständiger Geist verlieh ihm ein gewisses
Uebergewicht; er waltete wie ein kleiner Herrischer unter
seinen Genossen. Da er einen vornehmen Charakter
besaß, empfand niemand die Unterwerfung als
Schmach. Herbert Sören ging allein seine eigenen
Wege und daß darin nichts von Widersetzlichkeit lag,
fühlte Severin gut genug. Er betrachtete den Einsamen

eher mit Staunen als mit Mißmut und es reizte
ihn, zu erfahren, was hinter dem Andersgearteten
stecken mochte. Er fand einen durch und durch
seinen, mimosenhasten Träumer und seine ausgeprägte
Ritterlichkeit hieß ihn, dessen Beschützer zu sein. Sein
offener Sinn ließ ihn Wertvolles und Seltenes klar
erkennen. Auch neigte er zu raschen Gefühlsäußerungen.

Solche Eebelaunen konnten aber ebenso rasch
wieder verebben.

Herbert Sören war nicht wenig erstaunt, sich plötzlich

von so viel Kameradschaftlichkeit umgeben zu
sehen. Rührte ihn schon die treue Anhänglichkeit von
Klaus Henning, so überwältigte ihn geradezu die
stürmische Zuneigung des glänzenden Oberhauptes.
Die feinen Fäden von Unglauben, die Erbteil,
Umgebung und Empsindsamkeit gewoben, schienen sich

zu lösen und die Früchte einer hervorquellenden
Gegenliebe wurden zuerst Egolf Severin zuteil.

Das schmale, sonst matte Gesicht, belebte sich, er
wurde mitteilsam. Oft hörte man sein Lachen unter
dem der Kameraden.

Eines Abends spielte Herbert vor seinem neuen
Freunde, der selbst musikalisch war und Sörens Phantasien

nicht widerspruchslos hinnahm. Das Rot der
Freude stieg deshalb in des jungen Spielers Wangen,

als Egolf anerkennend lobte!
— Das hast du gut gemacht, Herbert. Doch

warum plötzlich die Traurigkeit im Schluß? Fehlt dir
etwas? —

Herbert ließ die Finger über die Tasten gleiten
ohne sie niederzudrücken und meinte dann mit gesenkten

Augen!
— Hier spielte ich dem Henning die „Heimat".

Von da an war er mir gut. Ich ihm auch, Egols, ob-
schon du erst kommen mußtest, um die Kruste ganz
zu brechen. Er ist aber fein, der Klaus Henning und
es scheint mir nicht recht, daß dein Kommen alles
andere in den Hintergrund drängte. Doch ich konnte
nicht anders —.

— Wie verhält sich Henning dazu? fragte
Severin.

— Als er meine Freundschaft zu dir erkannte —
berichtete Herbert, — zog er sich zurück. Nicht daß er
unfreundlich geworden wäre, bewahre, nur drängte
er sich mir nicht auf. —

Er wollte noch etwas hinzufügen, brach aber plötzlich

ab. In seiner Tasche knisterte ein Zettel, worauf
in Klaus Hennings »»gefügter Schrist stand! —
Egolf Severin ist nun dein Freund. Wenn du wieder
einmal traurige Lieder spielen mußt, dann rufe mich
ruhig. Die Hennings sind treu —.

Von diesem Briefe erwähnte er Severin gegen-
kein Wort. Er kam ihm merkwürdig groß vor; Herbert

spürte, daß er sicher nicht leichten Herzens
geschrieben wurde. Da sagte Severin mit der überlegenen

Weisheit seiner Kreise!

— Na, weißt du, Sören, im Leben muß immer
einer um das Glück des andern Schmerzen leiden.
Das sagte mein Vater oft genug. Hier ist's nun der
Henning. Aber der ist stark und Bauern sind im
allgemeinen nicht so empfindlich —

Leichthin fügte er bei! — Spielen wir zusammen,
ich hole meine Geige

Severins Worte stimmten Herbert nachdenklich, er
sann an diesem Tag mehr an Klaus, als in all den

vergangenen Tagen. Später sah er ihn bei den Ställen

stehen. Er streichelte eben einem Pferde mit sast
mütterlichen Händen den Kopf und psisf dazu. Herbert

trat hinter ihn und suchte nach einem Wort. Aber
ehe er etwas sagen konnte, kehrte sich Klaus um und
sagte mit ruhiger Stimme!

— Ah, du bist es, Sören! —
Dann schwieg auch er und es trat eine verlegene

Stille ein. Klaus machte sich weiter mit dem Pferd
zu schaffen. Da überwand Herbert die Scheu und dem
großen Knaben die Hand gebend, murmelte er!

— Ich wollte dir nur Guten Abend sagen und
danken für du weißt ja schon für was —

Und nach erneuter Stille ein hastig hervorgestoßenes!

— Ich achte dich kolossal, Klaus Henning —.
— Laß nur sein, — sagte dieser mit abwehrendem

Lächeln, — es tut jeder, wie er kann —.
Wochen vergingen. Es wurde Sommer. Die Sonne

lockte alle müde gewordenen Gedanken aus den
Köpfen. Muskeln dehnten sich. Egolf Severin war ein
ausgezeichneter Segler und Schwimmer. Jede freie
Minute benutzte er zu seiner Wasserfreude. Er legte
auch dahinein die heiße Heftigkeit seines Wesens,
von weit her hörte man seine hellen Rufe. Ueberall
tauchte sein geschmeidiger Knastenkörper auf. Klaus
Henning war nicht minder geschickt. Vielleicht besaß
er noch die größere Ausdauer. Ihm fehlte aber die
elegante Gewandtheit. Er schwamm ruhig und gelassen,

hals den Jüngern behutsam, neckte die Angsthasen,

all dies auf gutmütige Art, die man leicht
ertrug.

Wo aber blieb Herbert? Der kämpste einen
bittern Kampf. Er sah, daß er seinen Freund, den er
überschwenglich liebte, an das Wasser verlor. Er
erkannte, daß Severins Leben aus lauter flüchtigen
Begebenheiten bestand. Die Freundschaft schien ihm auch
nicht mehr zu sein. Hatte es sich in diesem Falle ge¬

lohnt, seine Zurückgezogenheit auszugeben, wenn
nachher die Enttäuschung folgte? Sein Glaube erlitt
einen empfindlichen Stoß; die Türen seines Herzens
schlössen sich langsam von neuem.

An einem Abend, der sonst dem Zusammenspiel
der beiden Knaben gewidmet war, kam Egolf in das
Zimmer des wartenden Freundes gestürmt.

— Komm schwimmen, du, es wäre wahrhastig
Sünde, es zu unterlassen. Und heule gilt es zudem
eine Wette! —

Er nannte als Ziel einen Ort, dessen Entfernung
Herbert erschreckte.

— Das ist mir zu weit, warf er deshalb zögernd
ein.

Warum nicht gar, Junge, sei nur nicht zimperlich!

Ein guter Musiker allein macht den Menschen
nicht aus. Zeige auch hier dein Können —.

Und er legte dem immer noch Zögernden den Arm
um die Schulter.

Bei dieser Angewohnheit vergangener Tage gab
Herbert dem Drängen nach, allzu froh, in der
spärlichen Aeußerung ein Zeichen früherer Zusammengehörigkeit

zu finden.
Am See unten vergnügte sich eine Schar Zöglinge.

Egolf teilte den Nächststehenden sein Vorhaben mit
und bestimmte den Schiedsrichter. — Du zählst also
eins, zwei, drei — befahl er, — und mit drei stoßen
wir von Land. Aufgepaßt, Kameraden! —

Eine erwartungsvolle Gruppe umschloß die zwei
Beteiligte», als plötzlich Klaus Henning den Kreis
durchbrach.

— Was gibt's denn, Iungens? — wollte er wissen.

Man unterrichtete ihn rasch von der Wette, aber
ehe der Richter zu zählen begann, ertönte sein
energisches Halt! — Die Knaben wurden unwillig.
Severin warf herrisch den Kops in den Nacken, Herbert

aber heftete zwei dunkle, erstaunte Augen aus
den Störer und unbewußt fühlte er, daß der
Vorgang zu seinem Guten geschah. Als Klaus nämlich
von der Wette hörte, wußte er auch sogleich, daß er
diese um jeden Preis verhüten mußte. Nicht daß ihr
Oberhaupt einen unebenbürtigen Gegner gewählt
hätte — dazu war er zu stolz, Sören schwamm gut
— doch Klaus wußte, daß Herbert oft eine plötzliche
Unfähigkeit besiel und daß er sich zu Wettschwimmen
nicht eignete. Severin mochte nichts von diesen
nervösen Zuständen wissen, umso eher gebot ihm die
Pflicht, zu handeln. Und zwar auf eine Weise, die
Sören nicht preisgab. Denn eine körperliche Schwäche
wurde von den Jungen leicht als eine Schmach
angesehen. Also galt es, sich schlau in den Vordergrund
zu stellen.

— Holla, Severin, du willst wohl ausweisen?
Hast du nicht mir diese Wette letzthin vorgeschlagen?
Ist matt reuig geworden? Oder soll dies eine Probe
sein für deine Leistungsfähigkeit? —

Egolf war wütend.
Das war eine Herausforderung. Infam von dem

Burschen! Ob das endlich die Rache war für seine
Freundschaft mit Sören? Er war ihm doch grob ins
Gehege gekommen. Und an der Zeit war es freilich
daß er sich wehrte. Aber lieber wäre es ihm gewesen,
wenn es nicht just bei dieser Gelegenheit geschehen
wäre. Denn, um ausrichtig zu seilt, mußte er sich

gestehen, daß er von dieser Wette mit Herbert Sören
in der Tat einen Sieg erhoffte. Er fand es nämlich
für nötig, seinem Ansehen neue Nahrung zu geben;
durch diese Freundschaft hatte er viel Zeit verloren
und beinahe vergessen, was er sich als Oberhaupt
schuldete. Jetzt blieb ihm freilich nichts anderes
übrig, als den'Fehdehandschuh aufzuheben. Mit einer
gemacht »achlässigen Stimme entgegnete er!

— Mit dir nehme ich es wohl noch aus, Henning.
Ich dachte überhaupt nicht, daß dir an einer Niederlage

derart viel liegen könnte. Denn du vergissest!
rohe Kraft schafft nicht alles. Aber blinder Bauernstolz

unterscheidet nicht. So komm denn! —
Klaus preßte die Lippen zusammen. Seine Hände

ballten sich vor Empörung; er bezwäng sich. Aeußer-
lich ruhig wandte er sich zu Sören, der dem Austritt
mit steigendem Erstaunen folgte. Die Worte Egolfs
berührten ihn peinlich. Bei dem letzten Ausfall war
ihm vor Scham das Blut in die Wangen geschossen.

Du erlaubst, daß ich deine Stelle einnehme?
Ein Versprechen von Severin —

Und ehe der Angeredete ei» Wort sagen tonnte,
zählte der ungeduldig gewordene Richter. Zwei Körper

stießen vom Land. Dem Ausgang der Wette
wurde von sämtlichen Zuschauern mit größter Spannung

entgegengesehen.
Alle fühlten, daß diesmal etwas Größeres auf

dem Spiele stand! die Bauernehre, die verächtlich
gemacht wurde. Es ärgerte die Anständigen unter der
Schar, daß ihr Oberhaupt zu einer Mißbilligung Anlaß

gegeben
Der Sieg siel Klaus Henning zu. Er gewann mit

drei Armlängen. Die Hurrarufe nahm er froh lachend
entgegen. Egolf Severin vermochte seinen Unmut
nicht zu verbergen und er richtete ihn in erster Linie
gegen Sören. Er behandelte ihn mit einem schroffen,
verletzenden Hochmut und rächte sich so für die erlittene

Niederlage. Da verschloß sich des Knaben
empfindsame Seele noch völlig vor dem herrischen
Freunde. Der kurze Traum war ausgeträumt.

Bald nach diesem Abend bemerkte Klaus nebenbei,
als er sich mit Herbert allein fand!

— Ich möchte dir nur sagen, daß ich dich treulich
nicht um die Freude des Sieges bringen wollte. Aber
ich verhinderte dich absichtlich an dieser Weite, weil
sie dir kaum gut getan. Du solltest an deine
Gesundheit denken, Sören. —

Dann wandte er ihm gleichmütig den Rücken und
ging seiner Wege. Aus diesen Geschehnissen heraus
wuchs von neuem eine Knabenfreundschast, gefestigt
auf beiden Seiten. Die Hennings waren in der Tat
treu und Herbert Sören flüchtete sich gerne von
seiner bittern Enttäuschung zu dieser unveränderlichen
Gesinnung. Ihm schien, als fände er hier eine
Heimat.

In diese freudige Beglückung hinein sielen nun
die großen Ferien. Beide Knahcn dachten nur mit
Unlust an die Unterbrechung des guten Zusammenseins.

Sören sann an das einsame Leben mit dem
fremden Vater, Klaus an die arbeitsfrohe, tätige
Umgebung, die seiner nicht bedürfte. Wohl trösteten
sie sich!

— Wir werden uns schreiben, alles schreiben
Und die letzten Wochen kommst du zu uns, — fügte
Herbert hinzu.

Dann schüttelten sie sich die Hände und in des
großen, ehrlichen Klaus Augen lag eine fast mütter
liche Weichheit, als er sich zum Wagensenster hinaus
neigte, um seinen „Kleinen" nochmals zu sehen.

Es ist eine bekannte Tatsache, daß der Brieswech
sel zwischen jungen Menschen, die noch nicht das Maß
der Beschränkung erkannt, zum Schönsten und
Gefährlichsten werden kann. Im täglichen Verkehr ver¬

birgt man in einer gewissen Scheu seine Gefühle.
Doch wenn ein Mensch einen Brief an einen guten
Freund schreibt, dann gibt er aus dem Papier ohne
Bedenken sein Bestes. Auch Herbert und Klaus
grübelten nicht lange, ehe sie sich ihre Knabenbriefe
schrieben. Jetzt, wo sie aussprechen dursten, was ihnen
bis dahin jene Scheu verboten, fühlten sie die Größe
ihrer Freundschaft. Klaus Henning vergaß die
schmerzliche Zeit, als er eines ander» wegen zurücktreten

mußte, die leis keimende Bitterkeit und
Anstrengung, darüber Herr zu werden. Herbert Sören
jedoch, der fcinnervige Junge, sah mit einem befreiten

Staunen, wie sein schweigsamer, unbeholfener
Freund Worte fand, die ihm erlaubten, aus den
Grund dieser Seele zu sehen. Wie gab dies doch
seiner träumerischen Veranlagung Nahrung! Denn
merkwürdigerweise war es selten die nackte Tat
allein, die ihn ergriff. Ihn fesselte vor allem der
Zugang zu jedem Geschehen, dieses verdeckte Gerank von
Beweggründen. So stand es um die Freunde, als sie
sich in einem sonderbaren Gemisch von Knabenhaftigkeit,

Schwärmerei und überraschender Reise das
Gebäude ihrer Freundschaft ausschmückten.

Es war eine glückliche Zeit. Die größten Schwüre
nahm man ohne Zaudern entgegen. Die Träume des
einen wurden von dem andern willig mitgeträumi,
die Leiden des Freundes vom andern mitgelitten.
Ja, es war eine glückliche Zeit, gesteigert bis aufs
äußerste. Und das war nun gefährlich.

In diese Tage fiel der Besuch Klaus Hennings
bei Herbert Sören. Als Herbert am Bahnhof stand,
um seinen Gast zu holen, dachte er nicht daran, daß
es der alte Henning sei, mit dem er Monate schon
im Institut verlebt. Der Freund, der kommen würde,

war ein anderer, einer, der sein schlichtes
Gewand von sich geworfen und sich gezeigt in seiner
Herrlichkeit.

Und wie der Zug lärmend in die Halle einfuhr,
wurde Herbert vor Erregung blaß. Die Reisenden
gingen an ihm vorüber. Fast zuletzt erkannte er
Klaus. Da sielen die Wogen mit einem Schlag
zusammen. Der, der aus ihn zukam, war ja der große,
ein wenig schwerfällige Klaus Henning. Nur brauner

war er im Gesicht; das verlieh ihm etwas
Bodenständiges. Merkwürdig, daß Sören aus seinem
Freund auch äußerlich einen andern gemacht. Einen
Augenblick empfand Herbert eine kaum merkliche
Enttäuschung. Klaus schwenkte beim Anblick des
Wartenden seine Mütze. Und jetzt stand er vor ihm, mit
einem guten, ein wenig verlegenen Lächeln. Er streckte

Sören die Hand zum Gruße hin. Dann sagte er
hastig!

— Da bist du ja, Kleiner! Wie gehts? Eine
heiße Fahrt, aber riesig fein die Gegend. Ganz
anders als unser Flachland. — Ohne Unterbruch sprach
er, bis man das Gefährt bestieg, das sie zur Sommerwohnung

führen sollte.
Herbert Sören dachte! Nun ist ja alles wie früher,

man spricht von belanglosen Sachen, als wenn
man sich nichts Besseres zu sagen wüßte. Und er
verstummte. Er ahnte nicht, daß Klaus nur deshalb
sprach, weil die Schamhastigkeit seiner Knabenjeele
ihm verbot, an jüngst Vergangenes zu rühren. Die
heiß erwartete Stunde des Wiedersehens verdunkelte
sich für Herbert und wie alle Menschen seiner Art
verfiel er sofort in Kleinmut. Klaus fühlte das
Unbehagen aus seinem Freund heraus und er verstummte

ebenfalls. So fuhren sie dahin und wußten nicht
recht, was sie mit ihren großen Gesühlen beginnen
sollten.

Sie kamen nun nahe an einem kleinen, dunklen
Wasser vorbei. Es war umgeben von mannen, die
es derartig verdüsterten, daß man nicht leicht an
Sonne und Lachen denken konnte in seiner Nähe.

— Welch trauriges Wasser! — sagte Klaus.
Herbert antwortete!
— Ich nenne es den See der Betrübnis. Das

paßt vonresslich, findest du nicht auch? Wenn ich

traurig bin, mache ich einen Bogen um ihn, er ist
mir unheimlich. —

^ Das verstehe ich wohl, — sagte Klaus Henning

nachdenklich. Das Herrenhaus, hinter dessen

Mauern das Zusammenleben der beiden Freunde
beginnen sollte, tauchte auf.

Es kam natürlich alles anders, als es sich die
zwei jungen Menschen gedacht. Beide rechneten nicht
mit dem Alltag, als sie sich von dem Zusammensein
ine endlose, ungetrübte Seligkeit versprachen. Der

Alltag ist aber gar oft der Feind oder auch der Tod
von Liebe und Freundschaft. Nicht zuletzt verwundet

er sehr feinfühlige, schwache Naiurcn. Wären
Herbert und Klaus erfahrener gewesen, so hätten sie

sich nicht weiter darüber verwundert, daß der Anfang
unerwartete Schwierigkeiten bot. Ja, sie hätten sich

vielleicht den artigen Trost gegeben, daß nur ihre
ausgeprägte Wesensart das Zusammensein erschwere.
Statt dessen ergriff beide große Verzagtheit, daß ihre
Erwartungen hinter der Wirklichkeit so weit
zurückstanden. Das erste Mißlingen machte Herbert Sören
mißtrauisch gegen sich und er nahm sich vor, sich wieder

mehr dem Erdboden zu nähern. Aber im Zurückgehen

Maß zu halten ist schwer, leicht greist man fehl.
Ein Zusammenleben mit vielen Kameraden

ertrug Sören gut; hier schasste die Masse unvermerkt
Ausgleiche. Seiner Neigung, sich abzusondern, stand
nichts im Wege. Jetzt war es anders; er sah sich

einem Menschen gegenüber, der alles von ihm erwartete,

der völlig bereit war, sich unterzuordnen. Herbert

Sören taugte aber nicht zur Herrschernatur. Dazu

war sein Wesen viel zu sehr nach innen gerichtet.
Klaus Henning jedoch, gradlinig und einfach,
bewunderte zu sehr in seinem „Kleinen" den Reichtum
einer ihm fremden Rasse, als daß er die Leitung
beansprucht. Das bewirkte in beiden eine gewisse Un-
cherheit. Es war für die beiden im Grunde hochherzigen

Knaben beschämend, wie sie um Nebensächliches
litten. So auch heute. Sie hatten gerudert, waren
müde und beschlossen zu lesen.

Herbert, dem jedes schöne Buch zur heimlichen
Liebe wurde, die er eifersüchtig für sich genoß, wollte

nicht durch Abwehren seinem Freunde weh tun.
Aber er litt zum voraus unter der Gewährung.
Denn Klaus kostete ein Buch wie ein großes Kind.
Er lachte mit seinen Helden, wurde zornig mit ihnen,
klagte um sie. Ja, es konnte vorkommen, daß er das
Buch in einen Winkel warf, um zuerst seine Entrüstung

über eine begangene Missetat niederzuringen.
Anders Sören. Er las wie ein kleiner Feinschmecker,

allzu lauter Beifall störte ihn.
Herbert gab sich nun redlich Mühe, sich damit

abzufinden, daß er nicht allein Zwiesprache hielt mit
seinem Buch. Aber es siel ihm schwer; Klaus
erinnerte unaufhörlich an seine Gegenwart. Er störte
durch fortwährende Bemerkungen, jeden Augenblick
wandte er sich an seinen Freund mit einem Ausruf,
einer Frage.
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— Was sagst du dazu, Sören? Herrgatt, diese

Schandtat! Wenn ich Meister wäre, so - -

Und er erging sich darüber, wie er in diesem und
jenem Fall gehandelt, Herbert fühlte ein fast kör-
perliches Unbehagen, Er hätte schreien mögend
Schweig doch endlich!

Aber der Freund plauderte so unbefangen darauf
los, daß er den Mut nicht dazu fand. Er konnte nicht
gröblich verletzen. Doch zu guter letzt übermannte ihn
eine verbissene Verzweiflung, er schob das Buch mit
zusammengepreßten Lippen Klaus hin und wandte
sich zum Gehen, Nur diese Folter nicht mehr
ausdehnen, Klaus aber sprang nichtsahnend ebenfalls
auf, begleitete Herbert durch den Garten und sprach
weiter von dem Gelesenen. Es gab also kein
Entrinnen, Eilten Atemzug lang fühlte Sören, wie es
in ihm wie Hast aufstieg, Hast gegen den Freund, der
seine Welt lärmend ans Licht zog. Da erschrak er,
Klaus jedoch sagte fröhlich am Abendi

— Kleiner, das war ein famoser Tag heule! -
Herbert Sören lag lange wach und in seinem

Kopf kreiste immer der gleiche Gedanken warum wissen

wir so wettig voneinander? Warum kann einer
fröhlich sein und nicht ahnen, weshalb der andere
bedrückt ist?

Wettn Herbert seinem Freunde vorspielte, so
geschah es nun nicht mehr mit der unumstößlichen
Gewißheit, verstanden zu werden. Er fragte nur noch
selten, was Klaus dabei empfinde, er scheute sich aus
einer kranken Furcht heraus, etwas zu hören, was
ihn enttäuschen könnte. Sein Wesen bekam wieder
etwas Scheues und Leises, Die Erkenntnis seiner
Einsamkeit machte ihn nach außen kühl und liebenswürdig,

Ja, das Bewußtsein, nicht mehr so viel
geben zu können, ließ ihn seine Bemühungen um Klaus
verdoppeln. Er ertrug beinahe lächelnd, was ihn vor
kurzem noch aufs bitterste gequält! er hatte die Hoffnung

auf einen vollkommenen Einklang verloren.
Somit war den schroffen Gefiihlsschwankungen ein
Ende gesetzt und Herbert wünschte nur, daß Klaus
den Grund davon nie inne würde. Aber eines Tages
verriet er sich ungewollt.

Eine prachtvolle Nacht war angebrochen und Helles

Mondlicht floß in das gemeinsame Schlafzimmer
der Knaben, Dies alles drängte zu Bekenntnissen,
Nach einem aufgewühlten Schweigen, begann Klaus
zögernd,

— Du Herbert? -
— Was ist, Klaus? —
— Ich wollte dir nur sagen, daß es mich froh

macht, daß die schweren Tage überwunden sind. Es
war alles so verworren, Kleinigkeiten machten uns
gereizt. Ich bin von derberer Art, du weißt es und
darum hatte ich immer Angst, ich würde dich
verletzen, Nun ist alles gut, nicht wahr, Herbert?

— Für dich sicherlich, Klaus — sagte Sören
träumerisch,

— Für mich, du. was will das heißen? — fragte
der andere erstaunt,

— Das will heißen, Klaus, daß es Menschen gibt,
die nicht zur Freundschaft taugen, —

Da stiea ein großes Erschrecken in das ehrliche
Gesicht von Klaus Henning »nd mit eine^ Stimme, die
sich vergeblich mühte, fest zu sein, sagte er!

— Also haben wir kein Glück miteinander. Ich
weiß, wir sind sehr verschieden geartet. Gerade
deshalb gefielst du mir. Du bist zart, ich aber bin stark
und durfte dich beschützen. Das machte mich froh.
Denn zu Hause braucht mich niemand. Du solltest
sehen, wie sie sich wehren rönnen. Im Institut bin

ich wohl gelitten, weil ich jeden gellen lasse. Doch
das ist nicht viel. Dann wurde es auf kurze Zeit
anders durch dich

Es lag so viel hoffnungsloje Traurigkeil in des
Knaben Stimme, daß Herbert davon ergriffen wurde,

— Lieber Großer — sagte er weich, — wir
vermögen nichts gegen unsere Natur, Einem Phantasten
kann man nicht mit der Wirklichkeit kommen, soviel
Mühe man sich auch geben mag. Meine Träume sind
derart, daß die hingebendste Liebe nicht an sie heranreicht,

Ich muß lernen, allein zu stehen, ohne darüber
traurig zu seilt. Du aber bist kein Einsamer, du
kannst schenken und mitten im Leben stehen. Nur
suche solche, die zu nehmen wissen, —

Klaus sah, wie das vornehme, fein geschnittene
Gesicht seines Freundes im warmen Licht der Mondnacht

über sein Alter reif erschien und übermächtig
wuchs in ihm die Zuneigung gerade zu diesem fremden

Knabe», Er hätte Herbert bitten mögen! lege
nichts zwischen uns, dich liebe ich, dir möchte ich
alles geben, was bedeutet mir mein Reichtum, wenn
du ihn verschmähst? Doch er sagte nichts von alle-
dem, sondern meinte mit einer seltsam trockenen
Stimme!

- Ich war eilt Narr, Sören, ein arger Narr, Ich
glaubte dich glücktich in unserer Freundschaft,
währenddem du schon über mich hinweg weiter wandertest,

—
Es ist gefährlich, wenn ein Mensch wie Klaus

Henning seinen Boden verliert, Herberts Freund
hatte alles, was er besaß, gebefreudig und ehrlich
auf eine Karte gesetzt. Null mußte er erfahren, daß
er ein voreiliges Spiel gespielt. Er ging umher in
einer einzigen Bedrängnis, Sie wuchs ihm über den
Kopf und beraubte ihn aller Ueberlegung, Er sagte
sich immer das Gleiche! Herbert hält mich für
unwert, sein Vertrauen weiterhin zu besitzen. Und diesmal

ist nicht ei» Egolf Severin der Grund hiefür,
nur ich selbst, ich, der Klaus Henning, Mit all meiner

Hingabe vermochte ich nicht, ihn zu halten. Also
ist mein Können klein z umsonst war alle Anstrengung,

die Seele bloß zu legen.
Zwei Tage waren vergangen seit der nächtlichen

Unterredung. Klaus wußte nicht, wie er sie
verbracht, Es schien ihm, als sei etwas in ihm gestor-
beli und als trüge er einen Leichnam mit sich herum.
Stundenlang saß er an einem Fleck, ohne etwas
durchzudenken. Die Schwere ill ihm ließ ihn nur
dumpf ein Leid fühlen. Einmal überraschte ihn
Herbert, wie er all der Wand des Stalles lehnte mit
vorgestrecktem Kopf und abwesenden Augen, Er fuhr
erschreckt zusammen beim Anblick des Freundes, lachte
gekünstelt und stammelte etwas von Pferden, die er
besuchen wolle, Herbert nahm seinen Arm und sagte
bittend!

aber du verlangtest Offenheit, Was hindert uns,
aufs neue zu hoffen? —

Klaus verkroch sich in den hintersten Teil des
Parkes, Konnte man denken, daß es wieder gut
würde? Unmöglich, Er gab ja alles, neue Wege
kannte er nicht. Und er stöhnte! wie eckelhafi, wie
schauderhaft, verworfen zu seilt! Denn wenn auch
Herbert die Unfähigkeit zur Freundschaft sich allein
auserlegte, so war dies nur ein Zeichen seiner
Vornehmheit,

Er dachte an Vater und Mutter, Einen Augenblick

erwog er die Heimreise, Aber gleich daraus
schüttelte er sich. Dort würde es schlimmer sein,
Schmerlen dieser Art würde man ungläubig belächeln

und als Heilmittel auf die Arbeit weisen. Eine
grenzenlose Vereinsamung ergriff den Knaben, Er
warf sich ins Gras und schluchzte, daß es seinen Körper

erschütterte. Es wurde Abend. Durch die
Dämmerung hörre er die Rufe Herberts, Er rief mit
Heller Stimme immer seinen Namen, Bald waren die
Rufe nahe, bald entfernten sie sich. Etwas
Unerklärliches hielt ihn ab, Antwort zu geben. Er drückte
seinen Kopf tiefer in das kühle duftende Gras, Dann
vernahm er die Stimme des Gärtners aus einiger
Entfernung!

^ Ich glaube, der junge Herr ist ausgerilten, —
Und Herberts beruhigte Antwort!
— Es ist gut, danke, —
Wieder wurde es still. Eine unendliche Ruhe

senkte sich über den Park, Das war wohl die Nacht,
Klaus besann sich, daß er nun hineingehen müßte. Er
schwankte wie ein Trunkener, Eine große Erschöpfung

machte seine Glieder schwer, Wollte er eigent-
tich zurück in das Haus? Alle würden sie bei dem
verhängten Licht sitzen und ihn bei seinem Kommen
verwundert anschauen, Papa Sören trüge sein
gewohntes Scherzwort auf den Lippe»! er wäre
unfähig, diesem zu begegnen, Herbert aber würde ihn
sicherlich im Innersten tadeln, daß er nicht mehr
Selbstbeherrschung besaß und sich nicht scheute, seinen
Schmerz vor fremden Augen auszubreiten. Vielleicht
würde er sich an den Flügel setzen wie meist des
Abends und Klaus müßte zuhören, ruhig zuhöre»,
sich die Lippen blutig beißen in einer grausamen
Anstrengung, seiner Bewegung Herr zu werden. Er
traute sich wenig Beherrschung zu, hatte die
Verstellung itie geübt. Er haßte seine Schwerfälligkeit,

Ohne sich Rechenschaft zu geben, ganz wie ein
Schlafwandler, lenkte er seine Schritte wieder dem
Innern des Parkes zu. Nach einer Biegung des Weges

stand er Plötzlich vor dem See der Betrübnis,
Er dachte an seine Ankunft, Herbert hatte zu ihm
gesagt!

— Wenn ich traurig bin, so mache ich einen Bogen

um den See, Er ist mir unheimlich,
— Das kann ich verstehen — erwiderte er damals.
Heute verstand er seine eigenen Worte erst in

ihrer ganzen Bedeutung, Er setzte sich hart ans Ufer,
Eine feindliche Kühle stieg von dem dunkeln Wasser
auf. Im Schilf regte es sich. Ein Frosch sprang in
das Wasser und die unbewegliche Fläche wurde
zerschnitten, Klaus schaute und sah doch nicht. Seine
Gedanken kreisten immer um das gleiche. Wo hatte
er gefehlt, daß sich dies ereignen mußte? Sie waren
sich gut gewesen und hatten sich dies in vielen Briefen

gestanden. War es sein Fehler, daß man sich

dann in der Wirklichkeit anders gegenüber stand?
Einen Augenblick stutzte Klaus, Ob wohl Herbert
dachte, daß er gelogen, daß er Worte leichthin gesetzt?
Er gelogen?

Riesengroß wuchs das häßliche Wvri, Und dann
erstand in denn überreizten Gehirn des verwirrten
Knaben ein furchtbarer Entschluß, Der Schein der
Unwahrheit war nur zu tilgen durch eine Tat, Wenn
er zum Beispiel starb, jetzt starb, mußte Herbert wissen,

wie sehr er ihn geliebt und daß ein jedes Wort
Wahrheit gewesen. Und in der jungen Seele wurde
die Erinnerung wach an viele geliebte Helden, die er
bewundert und die, ohne mit der Wimper zu zucken,
in den Tod gegangen waren.

Da nahm Klaus, der ehrliche, wahrhaftige Klaus
Henning all seinen Mut zusammen, legte sich dem
Tod in seilte stets bereitwilligen Arme, um den
Freund von dem Ernste seiner Liebe und Opferfreudigkeit

zu überzeugen.

Wenn jemand ein abgrundtiefes Weh durchkosten
muß, geht er entweder daran zu Grunde oder sein
Wesen schnellt gleichsam zu einer einsamen Höhe
empor,

Herbert Sören brauchte Jahre, um zu begreisen,
daß er weiter leben müsse, und weitere Jahre, um
zu erfassen, daß man nicht für sich allein da sei. So
wurde er der Mensch mit dem gütigen Herzen, der
allen schenkte, die seiner bedurften und sich keinem
hingab, weil er einem Toten die Treue hielt.

Von Büchern.
D r, W ilhelm K nevels Lie, theol,, Heidelberg!
„Neue Gebets-Lieder zu Lesungen für das Kirchen¬

jahr". Verlag Leopold Klotz Eotha,

„Das Religiöse in der neuesten lyrischen Dichtung".
I!>!l7, Verlag Alfred Töpelmann, Gießen N70
Mark, geb, l Mark,

Kennzeichnend für den Verfasser ist das Bestre
ben, eine lebendige und fruchtbare Verbindung
herzustellen zwischen' der Religion und dem Lebe» der
Gegenwart, Zu diesem Zweck zieht er, Fachmann auf
beiden Gebieten, heran, was sich, vielfach noch tief
verborgen, an religiösen Faktoren insbesondere in
der Dichtung, diesem intimsten Spiegel der Zeit, findet,

macht jene, häufig dem Verständnis nur schwer
sich erschließenden, Schütze durch feinsinnigste
Erläuterungen allgemein zugänglich, stellt sie womöglich
unmittelbar praktisch in den Dienst der Verkündigung
des Golteswortes. Dies letztere ist der Fall bei der
Sammlung von „Lesegedichten für alle Sonntage des
Kirchenjahres", zu denen Knevels einleitend bemerkt!
„Oft ist es den Dichtern gegeben, etwas zu sagen, zu
künden, anzudeuten, was unsere dürren prosaischen
Worte nicht vermögen. So ist es auch in Gottesdienste»

von hohem Wert, Gedichte zu der Gemeinde sprechen

zu lassen," Aber auch dem privaten Gottesdienst,
den Andachtsstunden, die man still für sich in seinem
Kämmerlein hält, kann die Lektüre dieses Werkes,
das ausschließlich „dichterisch hochwertiges" und dabei

tum des den meisten noch unbekannten Landes, in
das ich die Leser geführt habe, werden wohl alle
beeindruckt sein," schreibt Knevels zum Schluß dieses
Werkes mit Recht, In der Tal, die chaotische Auflösung

alles Bestehenden, die wir erlebt haben, scheint
auf' religiösem Gebiet geradezu ein Erkaltetes^und
Erstarrtes vielfach fast Erstorbenes, wieder in Fluß,
in's Glühen gebracht zu haben. Aber Fließen und

Glut ist hier alles. Von festen, dogmatisch-verstandesmäßig

faßbaren Formeln uno Begriffen kann angesichts

der neuen Religiosität kaum geredet werden.
Umso unerläßlicher der Führer, der seine Wege durch
die blühende Wildnis legt mit soviel ästhetischer als
theologischer Einsicht und Uebersicht, Die Analyse in
sich abgeschlossener Einzelpersönlichkeiten war in diesem

Fall verschwimmender Grenzen nicht angängig.
Es ergibt sich daher von selbst die Behandlung nach

sachlichen Gesichtspunkten! 5 Kategorien fdie relig,
Beziehung, das relig, Erlebnis, der relig, Wert, die

relig Tr'anszedenz, der relig, Gegenstand), denen

Knevels die lyrische Produktion unserer Zeit, welche

durch mehr als 100 Beispiele vertreten ist, einordnet,
E, G,
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^verìi^eu, leiàì vel-àauliedeu Xàdruàel.
ver Loàerardeiîer uiiuiut V^^Z^LrO. vreil
àier àOtzer Isätirvrerd ruili ruassÌAeiu kreis
vei-buuàeu isd — âei- xeistix LeDaôsuâe, vreil
L^.XZîl.Lrv Xerper uuà Xerveu siar^t

Hir» IVa^o-I'i'oàkt/âlso ^ualiìàì
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